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Die Miniſter enthüllen weiter.
Präſident Fehrenbach eröffnet die 68. Sitzung der Na

tionalverſammlung am Montag, den 28. Juli um 2 Uhr
Fortſetzung der allgemeinen politiſchen Ausſprache

über die Erklärungen der Regierung.
Abg. Loebe (Soz.) wiederholt den Antrag, den Geſetz

entwurf über den Staatsgerichtshof, der an zweiter Stelle
auf der Tagesordnung ſteht, mit der allgemeinen politiſchen
Debatte zu verbinden. Die Frage des Staatsgerichtshofs ſtehe
mit dieſem Gegenſtand in Verbindung.

r Schulz-Bromberg (Dn.) erhebt dagegen Wider
ſpruch.

Abg. Haußmann Se ſtimmt dem rn Loebe zu.
Ter Antrag Loebe wird mit großer Mehrheit

angenommen.
Reichsminiſter des Jnnern Dr. David:

Die Frage nach der Schuld am Kriege, nach der Verankwort-
lichkeit für ſeine Verlängerung und für ſeinen Verluſt be.
weg: heute alle Teile unſeres Volkes aufs tieſſte, und deshalb
hat die Regierung den dringenden Wunſch, daß der

Entwurf eines Staatsgerichtshofs ſo raſch wie möglich
verabſchiedet

wird. Aber die 7 von der Rechten ſcheinen zu fürchten,
daß die Ergebniſſe der Unterſuchungen eines ſol Staats

den früheren Machthabern und dem früheren
egierungsſyſtem nicht günſtig ſein möchten. Es liegt ein
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ſoll, der ſich zuſammenſetzen ſoll aus namhaften Hiſtorikern
und parlamentariſch e Juriſten. Wir ſind der Mei-
nung, daß unſer Entwurf eine viel ſolidere und beſſere Ge
währ bietet für eine gründliche und objektive Arbeit. Er
ſieht vor die r r parlamentariſchenAusſchuſſes von 15 Mitgliedern, indem alle Parteirich-
tungen vertreten ſind, und der die Vorarbeiten i ſoll.
Dazu tritt dann als zweite Jnſtanz der Staatsgerichtshof,

aus fünf Berufsrichtern und zehn weiteren
itgliedern, die zu je fünf vom Staatenausſchuß und von

der Nationalverſammlung gewählt ſind. Damit ſind
alle Garantien gegeben,

daß auch vom rein juriſtiſchen Standpunkt bei der Beratung
und Beurteilung des Materials nichts verſäumt wird. Was
die Reichsregierung anlangt, ſo wünſcht ſie weiter nichts als
Wahrheit und Gerechtigkeit nach allen Seiten hin. Die den
Waffenſtillſtand betreffenden Dokumente werden ſchon in den
allernächſten Tagen der Oeffentlichkeit unterbreitet. (Bravo!)Die volle Wahrheit, die auf dieſe Weiſe an den Tag kommen
wird, mag für einzelne ſchmerzlich und folgenſchwer ſein Der

Geſamtheit des Volkes e zum Segen gereichen. (Beifall)
Abg. Gothein (Dem.): Der Abgeordnete Haaſe hat zuſefe

Haltung in der Friedensfrage bemängelt. Jch ſtelle feſt,
daß wir von vornherein den Friedensvertrag für uner-
träglich und unerfüllbar und deshalb auch für unannehm
bar gehalten haben. Wir haben, das ſei ausdrücklich her
vorgehoben, vor den Folgen unſerer r keine Furchtgehabt. (Widerſpruch r unabhängigen Sozialdemokraten.)
Das von Herrn Gräfe ſo heftig angegriffene parlamenta
riſche Syſtem muß ſich erſt einleben und hat dabei mit unge-
heuren Schwierigkeiten zu kämpfen. Unbeſtreitbar hat der
letzte Träger der Kaiſerkrone die Beziehungen zum Auslande

perſönlich mehr gefährdet
als verbeſſert infolge ſeines Mangels an Erkenntnis der poli
r r Notwendigkeiten. Er trägt einen weſent-
lichen Teil der Schuld an unſerem Unglück.
(Erneuter Beifall.) Wir verteidigen aufs en die republi
kaniſche Staatsreform. (Anhaltender Veifall.) Es wird
immer überſehen, daß Wilſons Friedensvermittelungsverſuch
nicht ſeiner eigenen Jnitiative entſprang, ſondern, daß er von
uns unmittelbar aufgefordert worden war.
Als er ſich endlich bereit erklärte, befanden wir uns wieder
in einer militäriſch günſtigen Lage, und da wollte man ihn
wieder ausſcheiden durch eigene Als
es trotzdem Bern er lungen war, den ſchwer gekränktenzur For ſang eines Verſuches zu veranlaſſen,

erhiel: er
durch uns einen Schlag ins Geſicht

durch die Erklärung des uneingeſchränkten UBoot Krieges.
Die Entſcheidung darüber r einer Kabinettsfizung vom
8. Januar 1917 gefallen in it Bethmanns und des
Staatsſekretärs des Aeußern. fte Bewegung; Zuruf:
Schuld der Konſerdatiden Nein, das war nicht
nur eine Schuld der Konſervativen, auch die

Mehrheit des Reichstages trifft hier eine Mitſchuſd.
Jm Haushaltsausſchuß iſt auf Antrag Gröber beſchloſſen
worden, die Entſcheidung über den U-Bocr a ſei als
rein militäriſche allein durch die militäriſchen
Kewalten vorzunehmen. Widerſpruch des Abg. Gröber.)

e vor, der darauf hinausgeht, den Entwurf
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funden werden.

Ueber die Verſtändigungspolitik hatte ſich meine Partei

bereits mit den Nationalliberalen und den Mehrheitsſoziagliſten verſtändigt) als Erzberger ſeine große Rede im Ausſchuß

hielt. Sie brachte uns nur die Gewißheit, daß auch das Zen
trum für einen Verſtändigungsfrieden ſei.

Reichsminiſter des Auswärtigen Müller:
Die Fragen der Auswanderung und der Arbeitsattachees im
diplomatiſchen Dienſte werden bereits von der Regierung mit
Aufmerkſamkei: verfolgt. Jn der Frage der Räumung des
Baltikums iſt ſchon vor länglerer Zeit ein Uebereinkommen
zuſtande gekommen, daß ein Nachſchub in das Baltikum nicht
mehr ſtattfinden ſoll. Jn dem Falle des Ruſſen Axelrot
iſt zu ſagen, daß die Tiroler Behörden Axelroth an Bayern
ausgeliefert haben. Das Auswärtige Amt hat über deſſen
Exterritorialität ein Gutachten abgegeben und dieſe ver-
neint. Radek wird freigelaſſen. werden, ſobald die
ruſſiſche Sowjetregierung erklären wird, daß er mit ihrer
Genehmigung nicht wieder nach Deutſchland zurückkehren wird.
Der damalige Reichskanzler Prinz Max von Baden wollte
die Friedensvermitttelung nicht ſofort unter dem Drucke des
militäriſchen Zuſammenbruches in die Hand nehmen. Er
richtete deshalb die beſtimmte Anfrage an die Oberſte
Heeresleitung, ob dieſe ſich bewußt ſei, daß die Einleitung
einer Friedensaktion unter dem Drucke der militäriſchen
Zwan zu dem Verluſt deutſcher Kolonien und deutſchen
Gebietes könne. (Hört, hört!) Die Oberſte Heeres-
leitung erklärte, daß ſie bei der

490 n epermtn nndwar h ehkurt T
KHört, hört!) Die re LageWaffenſtillſtande. Der Miniſter Erzberger

Zu dem Schritte, den der
Pacelli am 30. Auguſt 1917 unternahm, habe ich

er heute nur folgendes zu erklären: Das Schreiben des
ntius iſt, wir wir inzwiſchen feſtgeſtellt haben, erſt am

(Hört, hört!)) Da-

die Spannung auf 19 Tage
vermindert. Die Frage der engliſchen Regierung
war als Anlage dieſem Schreiben beigegeben. Sie hatte
kein Datum und lautete in Ueberſetzung:

„Wir haben keine Gelegenheit unſereVerbündeten über die Note Seiner Heiligkeit zu be-
fragen, und ſind nicht in der Lage, uns über eine Be
antwortung der Vorſchläge Seiner Heiligkeit betref

Bedingungen eines dauernden Friedens zu
inßern. Unſerer Anſicht nach beſteht keine Wahr-
c afür, dieſem Ziel näher zu kommen, ſo
ange ſich nicht die ruitr31 te und ihre Verbünde-
ten in offizieller Form über ihrei und darüber geäußert haben, zuwelchen Wiederherſtellungen und Entſchädigungen e

bereit ſind, durch welche Mittel in Zukunft die Weltvor der Wiederholung der Greuel, unter denen ſie
jetzt leidet, bewahrt werden könnte. (Hört, hört!)
Selbſt hinſichtlich Belgiens und in dieſem Punkte

ben die Zentral te anerkannt, im Unrecht zu
ein iſt uns niemals eine beſtimmte Erklärung
ber ihre Abſicht bekannt r die völlige Unab

hängigkeit wiederherzuſtellen und die wieder
utzumachen, die ſie es hatten erdulden en. (Hört,e Seiner Eminenz dürften zweifel die Er
ärungen gegenwärtig ſein, die von den Alliierten

in Beantwortung der Note des Präſidenten Wilſon
abgegeben worden ſind. Weder von erre
von Deutſchland iſt jemals eine ſolche (äquivalente)
Erklärung lgt. n Verſuch, die gführenden
in Uebereinſtimmung bringen, erſcheint ſo langevergeblich, als wir i über die Punkte im klaren
ſind, in denen ihre Anſichten auseinandergehen.“

Aus dieſem Schreiben geht zur Evidenz hervor, daß die
belgiſche Frage das Kernproblem der Friedensfrage war.
(Sehr richtigl! Neben dieſem Schritte ging ein anderer Schritt
einher. Durch das Auswärtige Amt war Fühlung genom-
men worden mit einem neutralen Diplomaten zu dem Zwecke,
daß er mit England Jühne nehmen ſolle, dieſer Schritt
war bereits eingeleitet, bevor die Note des Nuntius in Ber
lin eingetroffen war. Die belgiſche Frage war dann

im Kronrat vom 11. Sptember

führte alſo zum
hat alſo durchaus recht gehabt.o

5. September in Berlin eingetroffen.
durch wird

Gegenſtand einer Peratung worden.
Aufzeichnungen über die Tagung dieſes Kronrates konntenbisher im Auswärti üne f. ider noch nicht ge-

eber die Vermittelung der neutralen
cht iſt iſchen einiges bekannt geworden. Jch kann

mitteilen, daß es ſich dabei um einen ſpaniſchen Diplomaten
gehandelt hat. Balfour ſoll domals ſtreng vertrauſich e
feilt haben, daß eine hochgeſtellte Perſönlichkeit in Berlin
dem dortigen ſpaniſchen chafter gegenüber den Wunſch
geäußert habe, mit England in Friedensverhandlungen zu
treten. Spanien habe abgelehnt, aber es nicht für angezeigt
gehalten, dieſe Erklärung Deutſchlands vor England zu ver-

S h h

ich, noch

heimlichen. Der engliſche Botſchafter antwortete, er wiſſe nicht.
wie ſeine Regierung ſich vorhalten würde, werde aber nach
fragen. Bedingung ſei,

die Anſprüche Deutſchlands zu kennen.
Die engliſche Regierung habe den Alliierten mitgeteilt, ſw
werde mit aller möglichen Vorſicht antreten. Den Bot-
ſchafter gab ſie die Antwort. die Regierung werde bereit
ſein, eine Mitteilung anzunehmen, die Deutſchland machen
würde. Dieſe Mitteilung würde ſie ihren Verbündeten
weitergeben. Das deutſche Ziel ſei doch nur ein Manöver
Kühlmanns geweſen, um die Friedensbedingungen, die
Deutſchland geſtellt würden, kennen zu lernen. Eine ge
naue Kenntnis der deutſchen Kriegsziele war nicht
zu erhalten. Dem Einwurf gegenüber. daß große Erfolge
an der Weſtfront erfochten ſeien und infolgedeſſen die Stim-
mung im Lande ſich gehoben und ein Umſchwung in der Lage
ſich vollzogen habe, habe ſie dawider gehalten, daß der Geiſt
der deutſchen Soldaten entſprechend geſunken ſei. Daraus
entnehme ich als zweifellos, wie die alliierten Regierungen
die militäriſche und politiſche Lage auffaßten:

ſie waren ihrer Sache ſicher
hatten Amerika auf ihrer Seite und waren, wie Lloyd George
es ausdrückte, feſt überzeugt, daß die Zeit für ſie arbeitete.
Deshalb verlangten ſie genaue Präziſierung des Kriegs-
zieles. Dreierlei ſtelle ich nun feſt:

Erſtens, daß der Reichskanzler Michaelis den Partei
ot nichts mitgeteilt z (Hört, hörth),

zweitens, daß den Parteiführern die Abgabe einer präe
ziſen Erklärung über Belgien verſprochen wurde, und

drittens, daß die Antwort Michaelis auf die Note
genau das Gegenteil

einer ſolchen präziſen Erklärung iſt.
Ueber den Fall Manheinm verſtehe ich vollkommen

die Erregung in den Kreiſen der Bevölkerung. Die Haupt
ſache iſt, r ob die Stadt Berlin völkerrechtlich mit
einer Buße von einer Million Franken in Gold belegt wer
den kann. Wir erkennen die Forderung nicht als berechtigt
an. (Beifall.) Meine Rede ſoll nichts als Fürſorge für das
Ausland geweſen ſein. Soll ich etwa als Miniſter des Aus
wärtigen hier eine Rede halten, wie Graf Weſtarp auf dem
deutſchnationalen Parteitag? (Heiterkeit.) Sie war gerade
zu 71 die Eroberung der uns entriſſenen Gebiete ein
eſtellt. Meine Politik e auf Erhaltung des Deutſch
ums im Auslande eingeſtellt ſein. Jch bin, entgegen der Be

hauptung meiner Gegner,
dem Völkerbund nicht nachgelaufen.

35 habe allerdings an die Völker appelliert für eine beſſere
usgeſtaltung des Völkerbundes zu wirken denn darin er

blicke ich die einzige Hoffnung auf die notwendige Reviſion
des Vertrages (Lebhafte Zuſtimmung in der Mitte und
Links.) Bismarck hätte es niemals dahin kommen laſſen,
daß ß Generale ſo in die Politik eingemiſcht hätten, wie es
in dieſem Kriege geſchehen iſt. Leſen Sie nach, was er über
die Fallenſteller geſchrieben hat. Wie Ludendorff die
Kraft Deutſchlands von Finnland bis Meſopotamien verzettelt
und zerſ alte hat, darf kein wahrer Feldherr han-
deln. (Lebhafter Beifall.) Ludendorff iſt

neben Tirpitz der größte Verderber
eweſen. ndauernder lebhafter Beifall in der Mitte unv
inks, der ſich verſtärkt, als die Deutſchnationalen fortgeſetzt

Pfui rufen.) Jch werde meine Politik entſprechend meinem
Programm weiterführen, ſolange ich das Vertrauen der
Mehrheit dieſes Hauſes hinter mir weiß. (Anhaltender Bei-
fall in der Mitte und links.)

Abg. Schulz-Bromberg G N.): Die Enthüllungen
Erzbergers über das durch den Papſt vermittelte engliſche

riedensangebot ſind ergänzungsbedürftig, wenn die reine
Wahrheit feſtgeſtellt werden ſoll. Vermutlich liegt kein
eigentliches engliſches Friedensangebot, ſondern nur die
Antwort Englands auf die Friedensnote desPapſtes vor Er berger Ausführungen über das Friedensange-
bot ſtehen in ſchärfſtem Widerſpruch mit den beſtimmten Er
klärungen der feindlichen Staatsmänner, daß niemals ein

riedensangebot an Deutſchland erfolgt iſt. (Lebhafte Zu
immung rechts.)

Reichominiſterpräſident Bauer:
33 habe nicht, wie Herr Haagſe behauptet, einen gefetzlichen

rbeitszwang angekündigt, ſondern ausdrücklich erklärt, die
Regierung denke nicht daran, mit 3wangsmaß-
nahmen vorzugehen. Deutſchland hat für die okr
ſtexung und den Sozialismus bisher mehr gel
Oeſterreich. Die

8 Vorlage r r h ewird noch in dieſer Woche der ionalverſammlung zug
Die Streiks in dieſem Ausmaße ſind die o der ver
brechiſchen Politik der herrſchenden e zur
Revolution. Für die Sünden des alten Regimes antwor
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tungen zu Ubernehmen, muß die neue Regierung ableynen.
Sie würde ſonſt Selbſtmord begehen. Eine

Rückkehr der Monarchie iſt für alle Zeit h
(Rufe recht: Ab warten!) Die Engländer haben aller
dings weitgehende Forderungen aufgeſtellt, aber ſie haben
immer wieder ihre Bereitswilligkeit zu einer r

werklärt, ſobald Deutſchland einmal ſeine Kriegsziele
klar umſchrieben bekannt geben würde. Das hat aber die
deutſche Regierung ſtets abgelehnt oder wenigſtens
vermieden. (Sehr ri In nte Reichsminiſter Er r

t am Freitag den geheimen Notenwechſel bekannt gegeben.
arauf ſind inzwiſchen ſchon Erklärungen des Reichskanz-

lers Michaelis und des Generals Ludendorff erſchienen.
Hegenüber dieſen beiden Erklärungen gebe ich Jhnen

zwei Riederſchriften aus jenen Tagen dekannt,
die eine am 12. September 1917, alſo am Tage nach dem
Kronrat, von Herrn Michaelis an Herrn Generalfeldmarſchall
von Hindenburg gerichtet, die zweite, vom 15. September
1917, die Antwort Hindenburgs enthaltend, der eine Denk-
rig Ludendorffs beilegt. Herr Michaelis ſchreibt am
12. September 1917 u. a. an Hindenburg:

„Nach Abſchluß der geſtrigen w. unter
Vorſitz Seiner Majeſtät drängt es mich, Jhnen und
General Ludendorff den Dank dafür auszuſprechen,
daß Sie beide in ſo h Weiſe und weitab vom
einſeitigen Standpunkt militäriſcher Geſichtspunkte
mich darin unterſtützt haben, maßvolle Kriegsziele
für den zu umgrenzen, daß wir bald, etwa im

erbſt oder Frühjahr, zu Friedensverhandlungen
ommen. Jch nehme als Forderungen der Oberſten

Heeresleitung, an denen unbedingt nach ihrer Mei-
nung feſtgehalten werden muß, in unſere Verhand
lungspläne auf, daß Sie beide zum Schutz unſerer
weſtlichen Jnduſtrie in erſter Linie

Lüttich und ein Sicherungsgelände
fordern,

und daß, wenn Belgien alles
Sicherung des wirt h uſchluſſes von uns
efordert wird, was natürlich mehrere Jahre von
en erſten Friedensverhandlungen ab dauern würde,

die militäriſche v r fortfallen kann. An Eure
zellenz habe ich nur die dringende Bitte, wenn,

wie zu erwarten, Beſucher ins Hauptquartier kom-
men, die einer einſeitigen annexioniſtiſchen Richtung
angehören, dieſen von Jhrer Auffaſſung Kenntnis
zu geben, damit
die extremen Wünſche eingedämmt

werden. Man muß den Leuten vorhalten, was die
Feinde mit uns vorhatten, und was wir erreichen.“

Jch habe darauf die Antwort Hindenburgs vom
15. September, worin es u. a. heißt:

„Jch verhehle mir nicht, daß in der Marine und
in weiten patriotiſchen Kreiſen ein

Verzicht auf die r Küſte alsein ſchwerer Schlag empfunden
wird, der nur dann gemildert wird, wenn die auch von
Enrer Exzellenz der Marine zuerkannten Kompenſa-
tionen zur Tat werden. Jch ſehe mit General Luden-
dorff dieſe Kompenſationen in Stützpunkten in
und außerhalb unſeres Kolonialreiches. Die
wirtſchaftliche Angliebernng Bel-

giens an Deutſchland
wird ohne einen Druck auf Belgien auch nach Frie
densſchluß nicht abgehen. Hierzu wird eine mehr-
ährige Okkupation dienen, die aus militäri-

chen Gründen auch dann nötig werden wird, wenn
land und Amerika Frankreich ränumen. Nur wenn

w

in Lüttich als Beſitzer unbeſchränkte
Herren der Lage ſind und bleiben,

können wir die erforderlichen militäriſchen und Ver
waltungsmaßnahmen treffen. Jch vermag mir daher
nicht zu denken, daß wir in irgendeiner abſehbaren
und vertragsmäßig feſtgeſetzten Zeit aus Lüttich
herausgehen könnten.“

(Mit erhobener r das nennt Michae-
kis maßvolle Kriegsziele! Widerſpruch rechts; unge
ſtümer Lärm links; Rufe: Und Ludendorff wußte
nichts!) Weiter heißt es in dem Schreiben:

„Die ſchweren Schäden, die wir den Nachbarn a
gefäa. haben, ſind eine unvermeidliche Notwendigkeit

s Krieges geweſen. Das Verſtändnis, daß Ent-
chädigungen dafür in Fe kommen könnten, darf
ei unſerer militäriſchen Lage nicht vorausgeſetzt

werden.“

Und ſchließlich die entſcheidende Stelle
aus der dem Briefe beiliegenden Ludendorffſchen Denk-
ſchrift, die eine eigenartige Beleuchtung für die im
Kronrat gefundene Formel über Belgien abgibt:

„Wir müſſen das Gebiet zu beiden Seiten der
Maas unb ſüdweſtli t. Vith feſt in der
Hand behalten. Bisher ſehe ich nur in der

Einverleibung durch das DeutſcheBei ſodas Mittel dazn, dies zu erreichen. Ob es ein anderes
Mittel gibt, muß ich dahingeſtellt ſein laſſen. Vor
rer ſcheint es mir noch nicht gefunden. Der
der Maaslinie allein genügt nicht, um dem Jnduſtrie-
gebiet die erforderliche Sicherheit zu geben. Wir
müſſen ein engliſch-belgiſch-franzöſiſches Heer noch
weiter as kann nur dadurch geſchehen, daß Belgien wirtſchaftlich ſo eng an uns an
geſchloſſen wird, daß es

auch ſeinen politiſchen Anſchluß an
uns ſucht.

Der r Auſchluß wird ohne ſtarken mili-
täriſchen Druck, e Okkupation und Beſitzergreifung von Lüttich nichts ins Werk zu ſetzen ſein.

e Nenutralität Belgiens iſt ein Phan-
tom, mit dem praktiſch nicht gerechnet werden darf.“

Aus dieſen Sir ergibt ſich, daß über Bel
gien keine bindende Antwort gegeben wurde. Keine
neutrale Macht der Welt hätte damals angeſichts der
wachſenden Teilnahme Amerikas einen ſo völlig
unzureichenden Vorſchlag über Belgien
weitergegeben. Gleichzeitig wurde die Vater-
landspartei gegründet, die die Forderungen der Hee-
eesleitung unterſtützte.Wer ſtand nun hinter der Vaterlandspariei und lieferte

tan hat, was zur

G die reichen Mittel für
ihre annexioniſtiſche Raſerei?

(Zuruf xechts: Abg. Traub: Schauſpieler; toſender Lärm

ruinks; Ruſfe: Vakerlandsverrüäter; der Präſſdentläutele, nur abgeriſſene Worte des Redners dringen durch.)
Das deutſche Volk wird Sie g Rechenſchaft ziehen.
neute w Zurufe links: erbrecherbande!; an
dauernde ſtürmiſche Bewegung.) Jch frage: Wo kamen die
Mittel her? (Erneuter großer Lärm). Von dem

ſeudalen Adel und der Schwerinduſtrie.
Eines lernen wir aus dieſem nämlich, daß ein Volk

nicht r ſ egen die Wiederholung ſolcher Dinge,f wenn h t Ecwerkequellen, ie Großinduſtrie
beſitzt, in dem Beſitz der Allgemeinheit rführt. (Stür-
miſcher Beifall links; andauernde große Unruhe.) Gegen die
Agitation, ob ſie von rechts oder links gefördert wird, gibt es
nur ein Gebot (Zuruf: Arbeit; große Heiterkeit, die
auf der Linken zu ſtürmiſcher Entrüſtung wird; der Präſident
läutet, während ein toſender Lärm ausbricht). Jhre
Klaſſengenoſſen da gibt es Exiſtenzen gen. die arbei
ten ſollten. (Reuer großer Lärm.) Der Staatsge-
richtshof wird über Schuld und Unſchuld am
deutſchen Volke entſcheiden (Stürmiſcher Beifall
links; ziſchen rechts.)

Vigepräſiden Haußmann: Der Miniſterpräſident hat
von der Gewi ehe des Abg. von Gräfe
geſprochen. Dieſer Ausdruck verſtößt gegen die Ordnung des
Hauſes. Jch bitte, ihn nicht zu wiederholen. Heiterkeit und
Beifall.)

Reichsfinanzminiſter Erzberger:
Meine Ausführungen ſind nicht in einer einzigen Zeile

entkräftet worden. Jn dem Briefe des Nuntius Pacelli
war klar zum Ausdruck gebracht, daß eine verſöhnliche Ant-
wort die Friedensverhandlungen erleichtern würde. Die
Vorausſetzungen für Da Anbahnung waren erſtens eine
beſtimmte Erklärung utſchlands über ſeine Krieggsziele,
re eine beſtimmte Erklärung über Belgien. Der Brief
ſt am 23. Auguſt abgegangen rum er erſt am 5. Septbr.
Arsre iſt, weiß ich nicht. Und die Antwort erfolgte
am 24. September. Das ſind nahezu vier Wochen. Die

en des Miniſters werden von der Rechten ſtändigdur gruſe unterbrochen). Von Jhnen (nach rechts) iſt

jeder Gedanke eines Verſtändigungsfrieden ſyſtemaliſch
bekämpft

worden. Die offizielle Papſtnote war ſelbſtverſtändlich erſt
ergangen, nach vorheriger Fühlungnahme mit den beiden
Mächten und zwar als die Friedensreſolution des Reichs
tages bereits r Wer trägt die Schuld an dieſem völligen

iasko aller Friedensvorarbeit: Graf Weſtarp, die rechts-
tehende Preſſe und die rechtsſtehenden Parteien, die

terlandspartei. (Andauernde große Unruhe rechts.)
Man mutete Belgien noch viel ſchlimmeres zu, als nur eine
Annexion.

Eine konfuſere Regierung

wie die vom September 1917 iſt gar nicht denkbar.
(Andauernde Unruhe). Wir wurden damals faſt fußfällig
e auf unſerem Verlangen nach einer Erklärung über

elgien nicht zu verharren. Denn es würde auf andere Weiſe
eine befriedigende Erklärung über Belgien an die Entente
gelangen. Dieſe Erklärung aber konnte der Reichskanzler
nicht wagen, dem deutſchen Volke mitzuteilen

ſonſt wäre er fortgejagt
und das Volk hätte ſchon damals die Zügel ſelbſt in die Hand

nommen Wir ſind damals vom Reichskanzler
ichaelis irregeführt worden. Der Beſchluß des

Kronrates konnte nicht mitgeteilt werden; denn er wäre als
eine Brüskierung des Vermittlers fgeſaht worden. Jn der
Oeffentlichkeit hat Michaelis der Papſtnote zugeſtimmt, unter
der Hand erklärte er jetzt: Der heilige Stuhl bot nicht die
Sicherheit unbedingter Vertraulichkeit. Die Unterſtellung
des Reichskanzlers Michaelis, daß ich einer Jndiskretion
fähig geweſen wäre, weiſe ich mit ſtärkſtem Nachdruck als

die letzten Ausflüchte des Schwerbeſchuldigten
zurück. Die Hamburger Nachrichten haben ein Schreiben des
Grafen Czernin veröffentlicht, in dem es heißt, er habe mich zur
Rechenſchaft nach Wien zitiert. Jch ſtelle feſt, ich bin nicht nach
Wien zitiert worden. Jch hätte auch einem ſolchen Rufe gar nicht
Folge geleiſtet. Unter dem 29. April 1918 hatte der pol niſche
Miniſterpräſident ein Schreiben an die Reichsregierung gerichtet,
in dem er dem deutſchen Volke ein Bündnis angeboten
hatte, auf der Baſis der territorialen Unverletzlichkeit vom Kon-
greß Polen. Damals iſt es der Abg. Schulz geweſen, der mit
al len Mitteln hiergegen gearbeitet hat. Aehn-
lich war es in Litauen und in Kurland. Die Regierung wird
das ganze Material ver öffentlichen. Jm übrigen ſtelle ich feſt, Sie

auf der Rechten ſind die allein Schuldigen am Unglück
unſeres Vaterlandes. (Stürmiſcher Beifall, Widerſpruch rechts.)

Landwirtſchaftsminiſter Braun:
Der Abg. Schulz hat es ſo dargeſtellt, als ob die Bewaffnuns

der Mitglieder des Landbundes auf Grund der Verordnung über
die Bildung von Einwohnerwehren erfolgt ſei. Davon kann keine
Rede ſein. Nachdem ich das Aktenmaterial des Landbundes in
die Hände bekommen habe, welß ich, daß es ſich bei der Bewe
gung um ganz andere Dinge handelte, als um die Verhinderung
von Plünderungen.

Die Beratung wird ab gebrochen. Nach perſönlichen Be
merkungen wird um 8 Uhr die nächſte Sitzung auf Dienstag,
10 Uhr, anberaumt: Anfragen, Fortſetzung der politiſchen Aus
ſprache, Verfaſſungsentwurf.

Andere „Enthüllungen“
Die geſamte bürgerliche Preſſe veröffentlicht eine

angeblich „authentiſche Darſtellung“ darüber, wie es
am 9. November zur Abdankung Wilhelms gekommen
iſt. Sachlich bietet dieſe Erklärung nichts neues, da die
Darſtellung ſich im weſentlichen deckt mit den ſchon vor
einiger Zeit bekanntgewordenen Veröffentlichung des
Generals Graf Schulenburg.

Wenn die Monarchiſten glauben, daß dieſe ſehr
r Darſtellung bei irgendeinem Menſchen
außerhalb ihres engſten Kreiſes irgendwelche Wirkun
in ihrem Sinne ausüben wird, ſo ſind ſie gehörig au
dem Holzwege. In den breiten Kreiſen des Volkes
wird man die Darſtellung nur mit lebhafter Ver
wunderung und Entrüſtung aufnehmen. Es
geht aus ihr c daß im Großen Hauptquartier bis

a

z letzten re mit dem Gedanken desh Bürgerkrieges geſpielt worden iſt.Nament ich Graf Schulenbur 8 und Generaloberſt
von Pleſſen Derangren. daß der Kaiſer ſich an die
Spitze der Truppen ſtellen und Deutſchland „zu rück
erobern“ ſollte, während General Gröner an ge
der Verhältniſſe dieſen ren als ausſichtslos bezeich-
nete. Die Entſcheidung fiel durch das Ergebnis einer
Beſprechung mit 39 Generalen und Regimentskomman-
deuren, die nach Spaa berufen worden waren, um über

vie Stimmung der Truppen zu ve waren
2 Er

Dieſen nragen vorgelegt wor en s, ob es mög-ich ſein würde, daß der Kaiſer an der Spitz dere

r r die Heimat im Kampf wiedererobert,
zweiten s, ob die Truppen den Kampf mit der Waffe
gegen den Bolſchewismus in der Heimat

ehmen würden. Der Bericht ſagt:
Die Frage 1 beantwortete 1 Offizier mit ja,1b ließen die Antw ort mehr oder weniger zweifelhaft,

38 verneinten die Frage. Jm Gegenſatz zu den An
nahmen des Generals Grafen Schulenburg hatten
terbei von der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Offiziere die Beantwortung zweifelhaft gelaſſen,12 ſie verneint und keiner re e er ur

gres 2 verneinten 8 Offiziere die Möglichkeit,
e Truppen gegen den Bolſchewismus einzuſetzen,

12 hielten erſt eine längere Zeit der Ruhe für
porig um durch entſprechende Aufklärung und Uebung
die Truppe für ſolchen Kampf in die Hand zu bekom-
men, und 10 ließen es zweifelhaft, ob ihreTruppen ganz oder wenigſtens teilweiſe gegen dey
Bolſ ismus kämpfen würden.

Darauf wurde der Plan der „Wiedereroberung
Deutſchlands“ en.Der weitere Bericht ſchildert dann, wie Wilhelm ſich
bis zum letzten Augenblick an ſeinen Thron klammerte
und durch alles Zureden von der Jdee nicht abgebracht
werden konnte, daß er wenigſtens König von Preußen
bleiben müßte. Dieſe Halsſtarrigkeit konnte nur da-
durch überwunden werden, daß der Reichskanzler Max
von Baden von Berlin aus die Abdankung des
Kaiſers ohne jede Einſchränkung ſowohl als
Kaiſer wie als König und gleichzeitig den Verzichtdes rn auf die Thronfolge r bekannt-
P. Vom Standpunkt des hoffnungslos bornierten

onarchiſten aus allerdings ein e ere Ver
brechen, vom Standpunkt des geſunden Menſchenver-
ſtandes aus die h mögliche und ver-
nünftige Tat. Jeder Menſch auch ein Monarchiſt

mit der beſcheidenſten Einſicht mußte ſich am 9. No-
vember angeſichts der ganzen Situation in Berlin und
im Reich ſagen, daß Wilhelms Poſition unrettbar
verloren war, daß ein Kleben am Thron ihm dieſen
nicht erhielt, wohl aber die Gefahr großen unnötigen
de nes und ſchwerer Komplikationen herauf-

eſchwor.
Wilhelm bietet in dieſer Situation genau wie in

anderen entſcheidenden Situationen ſeines Lebens das
Bild des h o e Schwächlings, derſich zu einem klaren Entſchluß nicht durrrrg kann,
er nicht den Mut, auf dem Thron zu bleiben, aberauch nicht den Mut, ganz zu entſagen, er findet keinen
würdigen Abgang, ſondern muß mit einer Bewegun
entfernt werden. Das Bild iſt in der Tat blamabel,
aber nicht für die, die den kaiſerlichen Schwächling bei-
eite ſchoben, als er gehen mußte und nicht ging
ondern blamabel nur für dieſen ſelber.

Wie die Monarchiſten aus dieſem Sachverhalt Waſſer
za ihre Parteimühlen leiten wollen, iſt uns ſchleier-

Jhre Enthüllungen werden nur dazu führen, daß
deutſche Volk Wilhelm II. als den nun im Ge

dächtnis behält, der drauf und dran geweſen iſt, für
ſeine perſönlichen dynaſtiſchen Jnter-
eſſen den blutigen Bürgerkrieg zu ent-
feſſeln, nachdem er „ſein Volk“, ſtatt es herrlichen
Zeiten entgegenzuführen, ins tiefſte Unglüqg
geſtürzt hat.

Preſſeſtimmen zu den neuen Enthüllungen.

Berlin, 29. Juli. Zu den neuen Enthüllungen in
Weimar ſagt die „Volksztg.“: Die Regierung ging mit
den Ausflüchten der Kriegsſchuldigen ins Gericht, die
ihre Erklärungen, Entſchuldigungen und Antworten
bereits zu einer Literatur haben anſchwellen laſſen. Es
war Herrn Erzberger ein leichtes, auf dem Boden der
neuen Tatſachen ſeine Angriffe u verſtärken.

Der „Vorwärts“ ſagt: Die Abrechnung geht weiter.
Die Regierung hat angekündigt, das genge aterial zu
veröffentlichen. Jn der nächſten oche werden die
Aktenſtücke durch Druck bekanntgegeben werden, die ſich
auf die Vorgeſchichte des Waffenſtillſtandes beziehen
und danach wird das übrige Material folgen.

Jn der „Voſſ. Ztg.“ heißt es: Der ſpringende Punkt
iſt doch, ob auch die weiteſtgehenden Erklärungen über
Belgien zu einem wirklichen Frieden hätten.
ahnt drtet der engliſche Brief nicht den mindeſter

a

Die verbrecheriſche Geheimpolitik Michaelis.

Stuttgart, 28. Juli. (Eigene Drahtnachricht.)
Bei der Erörterung der Enthüllungen Erzbergers auf
dem geſtrigen Vertretertag der Deutſchen demokratiſchen
Partei erklärte der Abg. Conrad Haußmann, daß die
durch Vermittlung des Vatikans im Jahre 1917 von
der engliſchen und franzöſiſchen Regierung unternom-
menen Schritte zum Frieden vom Reichskanzler Micha-
elis und ſeiner Regiernng weder dem damaligen Haupt
ausſchuß des Reichs ges noch dem Vizekanzler v. Payer
mitgeteilt wurden. Beide wurden in völliger Unkennt-
nis ehe Die Regierung ſpielte ein planmäßiges
Spiel, das erſt jetzt enthüllt werde.

Jn der Sonnabend- Fraktionsſitzung der Demokra-
tiſchen Partei in Weimar machte, wie das B. T. meldet,
Herr v. Payer die bedeutſame Bemerkung, daß auch
noch am 28. Januar 1918 eine ſehr ernſteriedensanregungan Deutſchland ergangen
ei. Weitere Mitteilungen aber glaubte er der Fraktion

nicht machen zu dürfen. Bekanntlich war Herr von
Payer zu jener Zeit Vizekanzler.

Die franzöſiſche Preſſe zu Erzbergers Enthüllungen.
Verſailles, 27. Juli. Die geſamte franzöſiſche Preſſe

bringt eingehende Berichte über die Verhandlungen der
Nationalverſammlung von Freitag und Sonn-
abend. Nur wenige Blätter nehmen bis jetzt dazu
Stellung. „Petit Journal“ ſagt:

Ob Erzbergers Landslente ihn jetzt verurteilen
oder reinwaſchen wollen, iſt ihre Angelegenheit. Wir
können ihnen aber ſagen, daß wir im Frü W 1917
keine Jndiskretionen Erzbergers branuchten,
um über die ſchlechte Lage in Oeſterreich unterrichtet zu
werden. Dieſes eſgeft haben die ſelbſt
Sie u e an a je Urghee e BeZern aus, was je rzberger zum Vorwurf gemacht wird. ſuerter 5
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Gelee ſt sh.
Ueber den Brief der unabhängigen Zentralleitung
re Münchener Genoſſen, in dem ſe gegen den

Streik vom uli wendet, beſteht nunmehr Klar
e it. Die Freiheit hat dieſen Brief wohl aus der
elt lügen wollen, die unabhängige Zen-

tral leitung hat aber auf die direkte Frage, ob ſieden Brief ehren hat, keine Antwort gegeben.
Einen Zwe an der klaren Erkenntnis“
der unabhängigen Zentrale, daß dieſer Streik
ſchäd lich war, gibt es alſo nicht mehr.

Zu Htto Vauers Rücktritt.

Der i t e Außenminiſter, Ge-noſſe Otto Bauer, iſt au v range der franzöſiſchen
Regierung zurückgetreten. Die Gründe dieſes Rück
tritt W mitgeteilt haben, ſind auch für Deutſch
and lehrreich.

Bauer hat trotz der vollſtändigen Ohnmacht Deutſch
Oeſterreichs verſucht, eine aktive Verſöhnungspolitik
egenüber Jtalien zu treiben. Sie iſt an Italiens rück-ß tsloſem Jmperialismus geſcheitert und hat nur das

Mißtrauen der anderen Ententemächte wachgerufen.
Werden die ſozialdemokratiſchen „Aktiviſten“ um Ka-
liski und Cohen endlich begreifen, daß ihre aktive Ver
öhnungspolitik gegenüber Frankreich genau ſo zumhenen verurteilt war?

Aber hauptſächlich mußte Bauer zurücktreten, weil
er der Entente zu radikal war. „Bauer iſt
nämlich das, was man in Deutſchland einen „Unab-
hängigen“ nennt, während ſein Nachfolger, Genoſſedarf Renner, Mehr eitsſozialiſt, „Sozialimperialiſt“
und „Durchhaltepolitiker“ iſt.“ Ptit dieſem öſterreichi-
ſchen Scheidemannewill die Entente verhandeln, mit dem
öſterreichiſchen Kautsky nicht.

Werden unſere Unabhängigen begreifen, daß die
Entente eine Friedensdelegation Haaſe-Kautsky-Cohen
glatt herausgeſchmiſſen hätte? Und daß die einzigen,
die einen Frieden ſchließen konnten, die Mehrheits-
ſozialiſten geweſen find

Wie die Blätter melden, bleibt Dr. Bauer Präſi-
bent der Sogzialiſierungskommiſſion mit den Rechten
eines Staatsſekretärs.

De unabhängigen Kronzeugen.
Der Vorwiärts ſchreibt: Haſſo v. Tyszka, Vizefeld-

webel und Einbrecher, war im Ledebour-Prozeß der
Kronzeuge der Verteidigung. Mit ſeiner Hilfe wurde
die vernichtende Ausſage des Stadtkommandanten Leut-
nant Fiſcher entkräftet. Denn Haſſo v. Tyszka war
bereit zu beſchwören, daß Fiſcher ihn und andere zum
Morde an Ledebour angeſtiftet hätte. Auch die ganze
Legende, daß Regierungsſpitzel die Januarunruhen
hervorgerufen hätten, geht auf dieſen adligen Ge-
währsmann Roſenfelds zurück. Aber W v. Tyszka
hat ſich nicht mit guter Koſt begnügt, er hat auch an
ſtändige Bezahlung verlangt. Ein paar hundert
Mark hat er ſchon vor dem Ledebour- Prozeß bekommen.
Mehrere tauſend Mark waren ihm ſo ſchreibt
r 4c38tartſttjhe Korreſpondenz“ für ſpäter ver
prochen.
Nach erfochtenem Siege vergaß Roſenfeld aber

ſeines treuen Tyszka und W die Gelder nicht aus.
Infolgedeſſen lief Haſſo v. Tyszka zur Polizei und be-
lagte ſich über Und jetzt hat ſich der böſe

Staatsanwalt der Sache angenommen. Jm übrigen
aber iſt der adlige Herr, der wegen Bandendieb-
ſtähle im Januar und Februar geſucht wurde, ver
haftet worden. Nun wird wohl auch Gelegenheit ſein,
zur Klärung darüber zu kommen, was an der Behanp-
tung der Verteidigung im Ledebour-Prozeß von der
„Mörderzentrale“ Wahres iſt.

Warum mußten wir nach Verſallles?
Dieſe kleine Schrift Oskar Müllers Verlag von

Reimer Hobbing in Berlin auf die Erzberger bei
ſeinen Enthüllungen verwies, faßt in gedrängteſter
ger die politiſchen Ereigniſſe in den drei letzten
Kriegsjahren in eindrucksvoller Weiſe zuſammen und
bringt eine Menge neues Material zur Ge-
hre der Behandlung der Friedensfrage und
er innerpolitiſchen Kämpfe in dieſer Zeit.

Jn r ngender r z weiſt der Verfaſſer die
3277 Schuld der All deutſchen und Kon-
er vativen nach, die durch ihre innerePolitik, die ſich gegen jedes Zugeſtändnis an die Demo

kratie ſtemmte, die innere Widerſtandskraft des Volkes
gelähmt und die nach außenhin im Bunde mit den
ihnen naheſtehenden hohen Militärs jede Anbahnung
von Friedensmöglichkeiten immer wieder verhinderten.

Die im Anhang des Werkes veröffentlichten und
von uns wiedergegebenen Dokumente, das Schrei-
ben des Münchener päpſtlichen Nuntius an den dama
ligen Reichskanzler Dr. Michaelis und deſſen kühl ab
lehnende Antwort auf ausſichtsreichen Friedens
n beleuchtet dieſe Tatſachen aufsſchärfſte. nz beſonders treten in der Darſtellung
auch die verhängnisvollen Folgen der politiſchen Blind
heit der führenden militäriſchen Stellen hervor. Hat
ſich doch die Oberſte Heeresleitung noch Ende Auguſt1918, alſo nach der großen dertſhen Niederlage im
Weſten, zäh geweigert, die alten Kriegsziele, insbe
ſondere den Anſpruch auf die z r Garantien,
fallen zu laſſen, und hat ſie doch durch ihre Gleichgültig
keit den Abfall Bulgariens direkt gefördert.

Oskar Müller t die Frage: „Warummußten wir nach Verſailles ganz kurz: „Weil wir
lagen waren und weil wir nicht ver-tanden, den Frieden zu ſchließen, alsDer dtes unbeſiegt o hätten tun kön-

ARe in Polen internlerten Deutſchen werden ſreigelaſſen.

„„„Auf die in mehreren Noten der Zeziigen Waffen
ſtillſtandskommiſſion in Berlin gerichtete Bitte, ſeinen
Kinfluß bei der polniſchen Regierung g. die Freigabe
der von den Polen internierten Deutſchen geltend zu
machen und die Polen von der Bereitwilligkeit der
preußiſchen Regieru u Verhandlungen über dieFrei be Fer ei S jerten n Kenntnisſchen iſt nunmehr n worden, die Poſenueg Behörd i e Maßnahmen für die Frei-

kein le a der Zeiedenönntenze alaſſung

nung ſind 1700 Perſonen, darunter 37 Franen, in Frei-
heit
von

eſetzt worden. Nur 7 Frauen bleiben interniert,
enen 6 freiwillig die Freilaſſung ihrer Männererwarten. Die ſiebente iſt krank und befindet ſich im

Krankenhauſe in Behandlung. Die Freilaſſung der
Jnternierten nimmt ihren Fortgang.

Einigung im Kalibergbau.
Der Tarifvertrag zwiſchen den Kaliunternehmern

und den Kaliarbeitern iſt unter Mitwirkung des Reichs-
wirtſchaftsminiſteriums, vertreten durch Geheimen
Oberregierungsrat Graeßner, abgeſchloſſen und unter-
ſchrieben worden. Die Annahme der Preisſätze des
r im Reichskalirat iſt ebenfalls gerDie Kaliwerke ſind ſofort verſtändigt worden, den Ab
ſchluß dieſes Tarifvertrages durch Aushang bekannt zu

eben. Die Bezirkslohntarife werden mit Wirkung ab
Juli in Kraft treten, nachdem ſich ergeben hat, daß

die er Preiserhöhungen vom Reichskalirat
ſchnellſtens r werden. Der nebringt erhebliche Lohnzulagen für die Kaliarbeiter u
regelt auch die Urlaubsfrage.

Die Lage im Giemensſtreik.
Berlin, 28. Juli. (Eigene Drahtnachricht.) Die Lage im

Streik der Siemenswerke iſt noch unverändert. Heute nachmittag
trat im Borſighauſe unter dem Vorſitz des Referenten für Arbei-
terangelegenheiten Lüdemann, vom Reichsarbeitsminiſterium, der
Schlichtungsausſchuß zuſammen. Von den Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern nahmen je drei Vertreter daran teil. Ein Ergebnis
liegt bis zur Stunde noch nicht vor, doch hofft man zu einer
Einigung zu kommen. Wie ſehr auch die Siemensarbeiter eine
Beilegung des Streiks erwarten erhellt daraus, daß ſie ſich heute
nachmittag 5 Uhr auf dem Spandauer Bock verſammneln, um ge-
gebenenfalls die Arbeit morgen früh wieder aufzunehmen.

Der Schiedsſpruch im Siemens-Streik wurde von
den Arbeitern noch nicht endgültig anerkannt.

Der Zelegraphenarbeiterſtreik beendet.

Der Berliner Telegraphenarbeiterſtreik kann als
beendet angeſehen werden. Die am 22. Juli entlaſſenen
Angeſtellten werden wieder eingeſtellt. Die Arbeit wird
heute wieder aufgenommen.

Kurze Rotizen.

Kaltgeſtellt. General der Jnfanterie v d. Borne, der in den
5 der Friedensunterzeichnung als Mitglicd der reaktionäcen
Offiziersfronde eine größere Rolle ſpielte, ebenſo Generalmajor
re und Generalmajor v. Dommer ſind zur Dispoſition geſtellt
worden.

Sozialiſierung der Elektrizitätswirtſchaft. Jn der unter
dem Vorſitz des Reichsſchatzminiſters Dr. Mayer abgehal-
tenen Vollſitzung des Staaten ausſchuſſes wurde dem Entwurf
eines Geſetzes betreffend die Sozialiſierung der Elektrizitäts
wirtſchaft zugeſtimmt.

Das Umſatzſteuergeſetz beſchloſſen. Jn der unter dem
Vorſitz des Reichsſinanzminiſters Erzberger abgehaltenen Voll-
ſitzung des Staatenausſchuſſes wurde den Entwürfen eines
Umſatzſteuergeſetzse und eines Geſetzes über das Reichsnot-
opfer zugeſtimmt.

Ae zu unſtsſcule.

Volksorganſſche Einrichtungen der Zukunftsſchule.

u Eedanken über den Volkswillen und ſeinen Ein-
fluß auf die Zukunftsſchule ſind wir zu der Forderung einer Er-
ziehungswiſſenſchaft und Kunſt gekommen, deren Grundſätze im
großen und ganzen vom Volksgeiſte als richtig angenommen wer
den. Zu dem einen Grundſatze der kein Privileg der guten Kin-
derſtube anerkennt und deswegen die allgemeine Hrundſchule for-
dert, in der die Kinder uller Volksſtände nebeneinander ſchauen
und bauen, zu dieſem Grundſatze hat ſich ja unſer Volkswille wie
der hindurchgerungen Nung gilt es, für den andern einzutreten,
der behauptet daß das n Leben des einzelnen Kindes voll
kommen ſelbſtändig in tauſendfacher Geſtalt wächſt und ſich ent
wickelt. enn wir das ſpm erſten Male leſen, dann ſtehen unſere
Gedanken eine Weile ſtill Es dauert gar nicht lange, ſo fangenwir an, uns zu erinnern, daß wir hier auf dem Erziehungs
gebiete eiwas vorfinden, was die Politik der Liberalität für die
wirtſchaftlichen Bewegungen behauptet Wir könnten alſo auf
den Gedanken kommen, daß wir die Sorge um das geiſtige Leben
derr Jugend dem liberalen Sruneg anpaſſen: Laß alles
ehen, wie es gehen will. Solche Wirlſchaft hat ſich auf die

D noch kein Volk gefallen laſſen, ſolche Wirtſchaft lehnt auch
das Kind ab. „Es arbeitet mit einer inſtinktiven Sicherheit, die
der Planmä igkeit eigentlich überlegen iſt, ouf die Visſſganeng
eines Weltbildes hin (Oſto, Geſamtunterricht S. 5.) Ein
Kind fragt mehr als zehn Narren beantworten konnen, und
Narrvren haben bekanntlich für alles eine Antwort. Dieſe Fragen
erwachſen ihm aus all den tauſend Dingen, die ihm der Ablauf
des Tages vor ſeine fünf Sinne bringt. Von dieſer Fragequelle
ſchließt das Schulhaus in ſeiner jetzigen Geſtalt unfre Jugend ab.
Schartt euch einmal recht die Fibeln, Leſebücher, Rechen-, Realien
und ſonſtigen Bücher an, ob ihr auch nur einen Bruchteil deſſen
findet, was ſich ſonſt an eure Kinder herandrängt. Das iſt auch
nicht möglich. An jedes Kind kommt eine andere Welt heran.
Es hat andere Eltern andere Wohnung, andere Nahrungsverhält-
niſſe, andere Beſchäftigungen uſw. Es iſt mit ſechs Jahren lang-
am dabei, die in ſeinen täglichen Erfahrungen liegenden Rätfel,
euheiten, Regelmäßzigkeiten zu entwirren. Da kommt die

Schule und gibt ihm ganz andere Rätſel Das führt bei den
meiſten Kindern einen Riß in ihrer Entwickelung herbei. Dieſer
Riß wird für Eltern und Lehrer noch viel deutlicher ſein, wenn
das Kind nicht imſtande wäre, ſich der Schule r oder
allmählich gleihgültig zegen ſie zu werden. Jm erſten Falle hates zwei Aufgaben zu gleicher Jeit Es ſucht den Schul und
Lebensrätſeln gerecht zu werden, Das geht vielen über die Kraft.

m andern Falle geht es hinter den Lebensrätſeln allein her und
mit Eltern und Lehrern aus dem Auge. Es verdirbt. „Was

die Volkswirtſchaft rechnungsmäßig verliert, wenn ein reichbegab-
tes Kind durch Schuld der Einrichtungen zugrunde geht, darüber
ibt kein Hauptbuch Aufchluß (Otto, Volksorg. Einr. S. 118)s iſt höchſte Zeit daß wir dieſe Verluſte einſchränken. Die ein-

zie Möglichkeit iſt aber nach dem oben die, daß wirs ſchulpflichtige Kind ſolange bei ſeinen Lebensrätſeln laſſen,
bis es ſich durch die meiſten hindurchgearbeitet hat. Das würde
etwa noch ſechs re dauern. alſo dem Umfange der allgemeinen
Grundſchule entſprechen. Nun werdet ihr ſagen, dann ſchickenwir unſre Kinder erſt vom wöiſten Lebensjahre ab in die

ule. Gewiß, wenn ihr ſoviel Zeit habt, euch mit all den
er a die an euer Ohr ſtürmen, oder wenn khr
emanden bei euch daheim habt, der an eurer Stelle Zeit dazu

Aber das ſind wohl Ausnahmen. Und deshalb ſchickt eure
inder ruhig weiter vom ſechſten re ab zur Schule. Aber ihr

müßt vrlangen, daß dieſe ule ſich ſo einrichtet, daß ſie das tut,
was tun würdet, wenn r genügend Zeit hättet. Die
Schule muß die Kinderfragen beantworten und
nicht das Kind die Schulfragen! Damit beſeitigt ihr

on eine bisherige Einrichtung, nämlich den Stoffverteilungs-
plan, in manchen Schulen bis auf die einzelne Stunde

war ſind dieſe Stoffpläne von Lehrern nach „pädago-
Grundlätzen“ aufgeſtellt. Aber der größte Pſychologe kann

nicht vorqusſagen, was ber ſechs bis zwölf ayrigen Schuürern W
einer beſtimmten Woche iür geiſtige Jntereſſen emporſteigen und
Rahrung und Befriedigung heiſchen werden. We Otto, ebenda
S. 66.) Den Stoff briogt ſich unſre Jugend ſelder mit! Es
ihre Heimat mit all ihren Drum und Pran. Und deshalb mu
die Schule den Kindern Bewegungsfreiheit in der Heimat laſſen.
Damit verſchwindet eine zweilke bisherige Einrichtung: Die
Schulkaſerne. Jhr Daſein allein nimmt alle ſelkſtändige Regung
Sie zwingt zur genauen Jnnehaltung der Stunden und Pauſen,
v Stilleſeir und Stilleſitzen, zum Hören und Lernen, zum Ver-
ieten und Strafen, zur Abkehr von der Wirklichkeit und zum

Anbeten der Abbildurg und des Buches, in ihr erſtirbt das For
ſchen und e Wir n nur eine Schulſtube, wie dieeinklaſſige Dorſſchule ſie hat. W Stube muß dann dort ſein,wo unſee Jugend wohat. Jeder Straßenzug braucht ſoviel ein

elne Stuben. als er aus der Zahl ſeiner Kinder Schulklaſſen bil-
n kann. Es braucht nur ein einfaches zu ſein, wie

etwa der Schulraum im Schulgarten am Galgenderge. Es iſt
mit einiger Mühe in abſehbarer Zeit möglich, ſolche Unter-
net zu finden oder herzuſtellen. Von hier aus würde ver

ulsſchlag unſres Hroßſtadtiebens jederzeit befühlt werden kön-
nen. Freilich überliefern wir auf dieſe Weiſe unſerer Jugend
die Straße, und wir waren doch froh, daß die bisherige Schule
wenigſtens das Gute hatte, daß ſie die Straße von ihr vefreite,Daß damit gewiſſe Redenken verbunden ſind, das leugnet kein
Reformer der Grohßſtadtſchule. Die meiſten, auch Otto und in den
letzten Tagen beſonders Gurlitt, fordern barum ein abſeits der
Stadt gelegenes Gebiet, in welchem es möglich iſt, der Jugend
den Zu an mere mit der Natur zu laſſen und ſie dabei den
Gefahren der Großſtadtſtraße zu entziehen. Das iſt ein groß-
zügiger Gedanke, erfocdert aber andere wirtſchaftliche Zuſtände,
als wir ſie augenblicklich und wohl auch für längere Zeit haben.
Viel größer als die Schäden, die eine größere Bewegungsfreiheit
in den Straßen unſrer Jugend verurſacht, ſind die, die ihr durch
die Kaſernierung entſtehen. Bei Veſprechung der letzten für die
Zukunftsſchule erforderlichen Einrichtung werden wir auch mer
ten, i jedes Fleckchen Erde, jede Erſcheinung ves ſtädttſchen
Lebens für unſere Kinder eine andere Vedeutung bekommen muß.

Erwachſene wird das Kind von dieſem Geſichtswinkel aus
nicht mehr als Verkehrshindernis und Unruhſtifter betrachten
ondern ſich daran erfreuen lernen, wie die Jugend Sinn bekommtür die Notwendigkeit alles Beſtehenden und GCeiſchehenden in

x ſo undurchſichtg ſcheinenden Großſtadtwelt. Selbſtverſtänd-
lich iſt, daß die Schülerzahl, die einer Lehrperſon anvertraut
wird, re klein iſt Hohe ſind a in der Gegen-
r e ein großes Uebel. ſtellen ſich der Lehrkraft allerlei andere Kräfte als Helfer zur Verſügung. Das ge-
ſchieht zunächſt dadurch. daß ſich in ein und derſelben Klaſſe ge
nau wie in der einklaſſigen Dorfichule Schüler jeden Alters inner-
halb ſechs bis zwölf Jahren und veiderlei Eeſchleghts befinden.
Damit iſt ein Dritt e s beſeitigt, nämlich die Trennung der
Geſchlechter und Jahrgänge innerhalb eines Entwicklungszeit-
raumes, in welchem eine ſolche Trennung nicht nötig iſt. Die
Großſtadtſchule hat dieſe Trennung nur aus Gründen äuße
rer Art eingeführt. Sie kann mehr Ordnung halten. Ungeheuer
geſchadet hat ſie ſich aber dadurch in der Kenntnis ver Kindes-
ſeele. Die Großſtadtſchule wäre nämlich ſchon längſt eine „Ar-
beitsſchule“, wenn ſie ſich nicht durch die Trennung der Jähr-
gänge und Geſchletdter über den Unterrichtswert des Wortes
hätte täuſchen laſſen! Die Zukunftsſchule wird auch Spaltungen
nufweiſen, aber nur ſolche nach geiſti Geſichtepunkten. Es
ſtellt ſich nämlich bald heraus, für Erſcheinungen des täg-
lichen Lebens dieſes und jenes Kind beſondere Neugier zeigt.
Die älteren Schüler werden dabei auf Grund ihrer ſortgeſchrit
tenen Kenntniſſe ohne werteres Mitberater und Mitdehuter der
üngeren Wichtig iſt bei dieſem e der Schüler unterch, daß dabei ein Viertes aus unſrer Schule ſchwi et näri-

lich das Verbot dieſer Hilfe, ſoweit ſie auf unterrichtliche
Dinge bezog Der bisher nur auswendig gelernte Spruch: Liebe
deinen Nächſten als dich ſelbſt! erhält dadurch erſt Jnhalt. An
dere Hilfe kommt dem Lehrer der Zukunftsſchule aber von einer
Seite her. die bisher äußerſt wenig mit unſerer Volksſchule zu
tun gehabt hat. Das iſt die Univerſität. Die Beſeitigung dieſe
bisherigen Abſonderung beider iſt die fünfte und wichtigſte
e ung in der neuen Schule. Bisher war es ſo, daß über
neun Zehntel unſrzs Volks keinerlei freigewochſene Verbindung
mit der Univerſität hatten. Das r e beide zum Nachteile
geweien Die ſozialdemokratiſche Partei, die ſich aus einem
W Prozentſatze dieſer neun Zehntel zuſammenſetzt, konnte
wohl vom 9. Nopember ab die Regierung übernehmen, aber nicht
das Regiment. Jhr fehlen die darauf vorbereiteten Köpfe. Die
Univerſität aber muß an vielen Erſcheinungen des äußeren und
inneren Volkslebens vorbeigehen, weil ihr jede Möglichkeit fehlt,
von ihnen bis ins Kleinſte unterrichtet zu werden. Mancher
Trugſchluß der Gelehrten iſt daraus erklärlich, manches z 7
agenoit e Deutſch mancher unterrichtliche Zopf auf den Lehr

len ie nun die Volksſchule ihren Anſchluß an die a
chule finden kann, das wollen wir uns einmal an dem verhältnis-

mäßig überſichtlichen Arbeitsgebiete der Dorfſchule klarmachen.
Die Pflanzen und Tierwelt der Gemarkung, vie Bewohner des
Dorfes, die Geſteins- und Witterungsverhältniſſe ſind Gegen
ſtand der Beobachtung Aber nicht nur was da iſt, ſondern wie
es iſt. Die Art und Weiſe des s, des Verkehrs, des Nutzenz
oder Schadens, des Aehnlichen und Unähnlichen wird feſtgeſtellt.
Namentlich aber die menſchliche Wirte Die Beſteüung der
Felder, der Wechſel im Viehſtande, im itz und Grundbeſitz,
in Geburt und Tod. in der Sprache des Umgangs, in den Er-ſcheinungen des öffentlichen Lebens wird ſtetig im Auge behalten.
Eine das alles umfaſſende Geſchichte des Ortes entſteht. Die
wird aber nicht im e verſenkt, fondern in kurzen Zeit-
abſtänden einer Sammelſtelle und von dieſer einer Verwerbkungs
ſtelle überwieſen Das aber iſt die Univerſität. Auf dieſe Weiſe
bekommt e von den Vorgängen auch des kleinſten Dorfes ge
nauen Beſcheid Das führt in den meiſter Fällen zu perſönlicher
Bekanntſchaft zwiſcher Hochſchullehrer und Schulkind
aus vorgeſchichtlichen Zeiten, alte Bilder, Bücher, Riederſchriften,
Jnſchriften, eigenartige Pflanzen, Tiere, Steine u. a. m. werdenvon den Kindern ans Tageslicht gezogen. Gemarkungszeichen,
Denkmäler. Bauten beſonderer Art, Gebräuche, Volksfeſte ver-
langen Erklärungen. Nicht alles wird der Lehrer bieten können,
Der Hochſchullehrer erfährt von allem durch die Berichte. Er
kommt r ſendet einen mit dem betreffenden Stoffe verirauten
Studenten. Seine Ausführungen lauſcht dann die Schule und
ganz ſicher auch das ganze Dorf. Die Neigung zu weiteren Fragen
erwacht. Es richten ſich Vortragsreihen ein, es bleibt dieſer und
jener Hochſchullehrer oder Student längere Zeit da. Die Volks
hochſchule des platten Landes iſt geſchaffen! Derſelbe Grund

edanke iſt auch auf die Stadt anwendbar. Die hat ja noch mehr
inge, die dem Einzelnen entgehen und noch mehr der Allgemein-

L unbekannte Zeugen für den Wandel der Zeit. Den Augen,
hren, Füßen und Gedanken unſrer Kinder entgeht

nichts. Man muß ſie nur auswirken laſſen. Je mehr ſie dann
merken, wie ihr Scherflein dem gelehrte Vanne willkommen
iſt vie ihnen dieſer als Gegengabe manche Frage Heantwortet, die ihnen bisher niemand deuten kennte, umſo größer wird

Eifer ſein. An dem Eifer zündet ſich auch der Drang der
ltern zum Forſchen und Fragen. Sie d zu derſelben Quelle,

aus der re Kinder trinken. Die Volkshochſchule der Grofſſtadt
iſt da! o wird die Schule als Ganzes von der v den
Dorfſchule bis zur e Erkenntnisorgan des Volkes

Funde

und zwar ein Orgun, das Wiſſen ſchaffen will und ſoll.“ (Otto,
ebenda S. 74.) Das iſt das r ner volksorga niſchen Ein
richtung unſrer Schule der Zukunft. Zur Erreichung dieſes
Zieles iſt noch mancherlei nötig. Unüberwindlich iſt ader nicht
ein einziges zur Zeit dagegen ſtehendes Hindernis, wenn der
Volksgeiſt es ſo will. Wer aber eine neus Schule will, der muß,
wenn er ſich einmal von allen bisherigen Zuſtänden und Ver
beſſerungsvorſchlagen in Gedanken macht, dieſe neue
ſo wollen, wie ſie die vorangegangenen Vorſ kurz umriſſen
haben Sie ſind kein Umſturz, ſie ſind ein HöherBauen. n
Bauen in demſelben Sinne, wie wir uns den Bau der ganzen
neuen Zeit, des ganzen neuen er denken.

h
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Halle, Dienstag, 29. Juli 1919.

Halle und 6culſreis
Halle, 29. Juli 1910,

ötrußendredk und Zigarren im ötadtparlument.

Die g dtr trige Stadtverordnetenſitzung zeigte ein ver
hältnismäßig friedliches Bild. Bei Beratung des Etats(Kap. Steäpenteinigun ſtolperten alle Stadtväter
über die Dreckhaufen der halliſchen Straßen.
Stv. Keil konnte es ſich We verkneifen n ſchaffte
vielleicht damit einer ganzen Reihe der „Rechts“männerwohltuende e erung), die verſchändelte Schönheit
der Straßen auf die Revolution zurückzuführen. Hu
ihr braven t wenn die Revolution ſo weiter
„arbeitet“, müßt ihr bald, wie in der guten alten Zeit,bis an die Knöchel im Dreck waden. O heiliger rd
nungsgeiſt komm wieder! Die Anfrage des Stv. Zie g-
ler betreffs Herbeiſchaffung von n und Zigar-retten, die vom agiſtrat befriedigend Wantwekiet
wurde, rief die Rede Jeiſter in den Saal. Denn die
Verteilung dieſer koſtbaren Dinge zeigte zwei Par-
teien, hier freier Handel, hier Konſum. Die Unab-
hängigen wollten alle die ſeltenen Dinge nur dem
organiſierten Konſum zukommen laſſen. Hiergegen
führten die r einen zähen Kampf, was auch
nicht verwunderlich iſt, da ein Raucher doch um eine
billige, gute Zigarre r ſchärfſten Kampf bereit T
a führten an, daß bei einer alleinigen was

n Konſum, die fte der Raucher unſerer Stadt diehen erträumten Rauchwaren nicht erhält. Ein Zuſatz

antrag des Gen. Kleeis, die Nichtkonſummitgliederdurch rationierte ſtädtiſche Verteilung zu berückſichtigen
ſchafft wenigſtens für alle Raucher die Hoffnung auf s
baldige Zuweiſung des begehrten Artikels. Wiſſen denn
die böſen e ege nicht, mit welch einem Genuß
ſo ein Rentier ſeine Zigarre zu rauchen verſteht? Wenn
dieſe gen Raucher heute im bürgerlichen Blätter-
wald nde von der großen rlen ten wird ſo manchem noch nachträglich das
igarrenliebende Herz ob der vorübergegangenen Geſaß geklopft haben. Zur Beruhigung all T aufge

regten Gemüter können wir jedoch ſchreiben, d dieſe
Aufregung gar nicht nötig iſt, denn in der z6 erſten

JInſtanz“ im Magiſtrat doch auch Raucher, undBürgermeiſter Seydel tröſtete ſeine bürger-lichen Freunde damit, Ja doch letzten Endes ein
engerer Kreis darüber entſcheiden müſſe, und das ſtder Magiſtrat. Soll es immer ſo bleiben daß derMagiſtrat do das c Wort ſpricht Hoffentlich
kommen die ſchon verteilten Zigarren überhaupt in
unſere Stadt. Sie werden mit Verſtand geraucht
werden müſſen, weil ſie ſchon lange vor ihrem Er
ſcheinen im Stande waren, unſere Stadtväter 2 Stunden
in ihren Bann zu zwingen. Vorläufig gilt noch der
Spruch: „Alle Raucher warten auf dich

Bei der Mittelbewilligung für den mittleren
Arbeiterrat wurde von den Demokraten en den
ſelben Attacke ter Manche derbe Wahrheit wurdeden r n dabei ins Geſicht geſchl utert was
dieſelben natürlich nicht verlegen machte. Die Ver-
ſammlung erlebte e geſtern, daß der Herr Koenen
Vorwürfe der Dembdkraten gegen e e er en
ſten zurückwies. Er erklärte, daß man nicht jedes von
dieſen in der Hitze des Kampfes gefallene Wort auf die
Goldwage lege ſpll. Die wahren Führer dieſer Partei
ſeien mit ihm vklreffs des hieſigen Arbeiterrats einig.
Weiter iſt auch er plötzlich davon überzeugt, daß diedemokratiſche Umwandlung des Berwaltungévetrieves
verſchiedene n e Prr erfordert. Dann e er
ſich auffallen ie von ihm ſo oft angegriffene„auchſozialiſtiſch h r Regierung, und ſagt den ger
lichen, 2 dieſelbe jede Mög ichkeit ar die Herſtellung
eines freiheitlichen Verwaltungsapparates gibt. Nur
an uns ſelbſt kann es liegen, wenn wir noch rückſtändig
bleiben und die von der Revolution geſchaffene Be
freiung der Geiſter nicht nützen. So mancher Tribünen-
beſucher ſchüttelte den Kopf über ſonderbaren
Unabhängigen. Wir ſtaunen nur, w err Koenen
plötzlich zu ſolcher Erkenntnis gekommen iſt. Alſo die
Schuld an den noch vorhandenen Mißſtänden liegt an
uns ſelbſt! Ob Herr Koenen dieſe Worte in u
Agitationsverſammlungen wiederholen wird?
brauchen und werden dies nicht hoffen. Wie geſa
in der Sitzung Wer et;as was ehr ſtark auprägt war, die r die er“. Ob esNe vent Iweler öſndte.

(92) Roman von Charles
Auf einem Heubündel auf dem Boden, mit einem Kantet m Kopf lag ein hüb ar 7alber Knabe noch von un hege Er lag auf demdie Zäbns r tet biſſen e die

i reßt und mit den fu
ſehen de konnte nicht entd h

ne ihm niederkniete und michſehen, daß er an einer Wunde von ca z a. t
mente ſtarb. Ich bin Arzt, armer e ſage
deine Wunde unterſuchen.
Aaß 5 a ſte nicht unterſuchen laſſen,“ gab er zur Antwort,

le wer unter nd, und ich e daß

meine v en auf der älteren B ſah ich, r
dieſen hübſche chen, ſterbenden B rabblickte, als wäre er
ein verwundeter Vogel oder ein er ein Kaninchen; durch
aus t ob er ein Mitm 7e iſt dies zugegangen, Monſten ter

„Ein wahnwihziger Hund von einem Leibeigener,Waia Bruder, den Degen zu ſehen 75 und iſt von meines

ruders ein Kavalier.“ hhem Me

ar ten zugehe S Kreaur hier im Sterben und a wenn er du
v gewöhnlichen dunkeln Lauf ſeines bens rven
äre Er war ganz unfähig leid mit dem Kna oderine Sichale e el

45

Beilage zur Volksſtimme.
di n ſich die Rede

r e e e e ren die
ca der ädwencruetn en 3 zu

Vorſt. Henni et die S und teilt Erledigung ein t le legenhe ekten“ mit, die Stelle
eines neuen kanntlich durch Sei itt desHerrn Stadtrat Gaſt n ehe iſt, in den itungen
ausgeſchrieben werden G Keil gibt die A
bedingungen bekannt Gehalt fteigt von 6000 M. im Laufe
der auf 10 000 kommen noch verſchiedene Zulagen. ſind eler't Anſtellungsbedingungen nur r

da in nächſter Zeit eine Neuregelung erfolgen wird. a
lung rer vie en wird vie s ichee lt. ein erheblicher Reſt von der vorigeitzung wää Sudan s ſtehen vor allem noch erſhecdere,

Kapitel des ger ba gar zur Genehmigung durch die Stadt
verordneten o ulen Kap. XVII (Straßenreinigungsweßen)
wird die jetzt in unſerer Stadt herrſchende Unfaubexrdeit von den
Rednern aller Fraktionen verurteilt.Stv. r (U. S.) beantragt, daß die Müll-
abfuhr in ädtiſche Verwaltung übernommen
wird. Nur dadurch iſt es möglich d ne Aenderungen an dem bisherigen Verfahren S holens vorge
nommen werden.

Stv. Keil (Dem.) iſt der Anſicht, daß die außerordentlich
man z m Ipeniagung auf das en genügender Aufſicht
zurü e Grothe führt die Unſauberkeit auf die jetzigen
Verhältniſſe im ganzen Reiche zurück. Es i doch tief
lich, daß es bis jetzt noch nicht gelungen iſt, für die imbefindlichen Straßen Reinigungsautomobile den tar zu beſorgen. Während man allenthalben tet
durch die Straßen fahren ſieht, in denen gewiſſe Leute zum a

S reiſen. iſt es einer ſo gro en Kommune wie Halle nicht
ſeine Kehrautomobile f u laſſen.n. Müller vill die fehlerben utomobile d größereArte tetheht erſetzt haben. Es muß unter allen Umſtänden etwas

werden, da neben dem unſchönen Bild ſchmutziger,
vor allem ſchwerwiegende fanitäre Gründe mitſprechen.

Du t Uebelſtände werden die, ſowieſo ſchon, beſonders unter
unferer heranwachſenden Jugend, in beängſtige r iſe wüten
den A ezüchtet. Nur durch die peinli Teit kann dieſen tüaſſe en Feinden der ölkerung
Boden ogen werden. Deshalb darf der Ma W auf Reſen
Gebiete nerlei ten ſcheuen. wenn er imſtande iſt, n
irgend e der greifende Maßnahme hier Abhilfe zu ſcha

it rbeitslo r kann die Zahl der Straßenweſen n wer t wer
Stv. Weber (U S.) Teſucht den m v 7 das Stadtbad

im kommenden Winter nicht zu ſchließen, da die arbeitende Be
völkerung ſehr darunter leiden müßte.

Nachdem noch einige Stadtverordnete die Unſauberkeit der
Straßen kritiſert haben, wird das Kapitel genehmigt. Die
Stadt zahlt hierbei 670 200 M. Zuſchuß. Der Antrag vetreffs
un der Müllabfuhr wird angenommen.Das Kap XX (Ceffentliche n wird c
falls nach kurzer Debatte genehmigt. Desgungsamt). nachdem Gen. Kl i s re die Sie r
die e desſelben eiftAuf Antrag des Magiſtrats be Fiießt die a 7 der Witw

des am 24. September 1918 im Felde enenwagenführers vom 25. Sep r 1918 an u 7 ch
389,20 Witwengeld und für r S W Walter bis zum voll
endeten 15. Lebensjahre jährl M. Warſengeld zu be

m die koſtbaren Vodenſchätze, welche in unmittelbarer Räheever Stadt lagern, der A n w. nutzbar
ſchi das Kollegium. agee n Beſouſet
ausſchuß zu überweiſen: I. z F.von material in Jitint in ſtädtiſche Regi

en. II. Die in S 1 und 2 des Entwurfs des Reichsrahmen
etzes über die Kommunaliſierung von Wirtſchaſtsbetrieben

e Rechte ſofort Schritte zu r um er TDurchführung zu bringen. II. Zu verſuchen, alleſo zu mit das d den a ean unſerer mög in geſunde
et Fr. (U S) begründet den Antrag und führt

rb s et den an,da unſere Stadt, wie ſelten ein Vodenreichtümer gan
haltigkeit beſitzt. Ebenſo nötig wie die Erfaſſunge r die Errichtung eines ſtädtiſchen Mörtelwerkes

An n einer Begründung führt er aus, daß die Kommune zu7 ialiſierpns ſchreiten S da man auf den Staat e

ge warten kann, weiſt am Schluß ſeiner p r jauf das Leihgrahmens D. undbe gute Fingerzeige gibt und was e eFrau u wer e m Volksmund e t
„Durchein anberſprecgen.

M t ded n t (D. 5 na ri ernehmen, um gene e tie es ſchon in anderen größeren Städten ge
i igarren und e e geben zu können, ant

del, da M vor demAbſchluß derartiger Ver

3. Jahrgang Nummer 170
die Besölkerung mit billigem Rauchmaterial vera hieſige

s koſtbaren Gut ine lange Ot z die de ch n nen Se iſhen Gadoſſen-
Stv. er en (I. 6) erſucht nämlich, die nach hier kom

mende are nur den organiſierten Konſumvereinen zu
überweiſen, Es kommt hierbei der Allgemeine und der Beamten-
konſumverein g. Betracht, denen ungefähr 24 000 Haushaltungen
ange erſ e bürgerliche nete wollen von dieſer Art
Verteilung nichts wiſſen. Die Hälfte der Bevölkerung müſſe
dabei leer ausgehen, denn der Konſumverein verkauft nur an
Mitglieder.Kleeis hebt hervor, daß der freie Handel vollkommen
d hat und die Verteilung nur durch r Eingreifen

evölberung geregelt werden kann. Er ſtellt daher zu dem
w. Stv,. Koenen den v ntrag, daß für die Eindaß dis u einer ſelchen Körper nicht angehören, der VerJury ſcäbtiſce Verteilung net

ür e Vertreter ſind auch mit dieſer Abfaſſung desza es n frieden. Sie erklären, daß durch dieſe Rege-
er ein e Handel geſchädigt wird. to. Splette V wi bei ar trag und mahnt die Unabhängigen

nicht auf be e Art weiter zu ſozialiſieren, da ſie dann
bald zie Herſtellung der alten Zuſtände ſtürmiſch verlangen

Sürgermeiſter Seydel iſt der Meinun d der Magiſtrat
r die letzten Entſcheidungen treffen muß. Stv. Balke er
ucht De e Richtlinien über die Verteilung auszuarbeiten.

Koenen (U S.) mit dem Zuſatz des DenK teef wird i n Stimmen der beiden ſozialdemokratiſche
eien g

Die en des doppelgleiſigen Ausbaues der LinieMarkt bis Ranni n Platz werden in Höhe von 178 559 Mark

dem Erneuerungsfonds und, wenn dieſer nicht ausreicht, der nochu bewilligenden Anleihe entnommen. Der Verkehr vieſer
r wird häufig dadurch gehemmt, daß die Wagen am Francken Marktplatz ihren Kreuzungswagen abwarten müſſen un d

rch unliebſame Aufenthalte erleiden. Die Beſeitigung des
Uebelſtandes iſt dringend erforderlich. Sie läßt ſich nur durchden doppelglei n usbau der Linie erreichen. Die Arbeiten
ür die Strecke Markt bis Franckeplatz ſollen noch in dieſem Jahre
gonnen und durchgeführt werden. Die D

dem Steinweg kann dagegen erſt im nächſten re erfolgen, weil
im Zuge des Steinwegs die Anlage eines neuen größeren Kanals
erforderlich iſt, die aus Mangel an Material in dieſem Jahre
noch nicht ausgeführt werden kann.

Eine Eingabe der zu Mitgliedern der Baudeputation gewählten Hereep Kallmeyer, Richter und 5 welche um Auf-

hebung des S 7 der Dienſtordnung für die deputation bitten,
wird angenommen. Ein Antrag des Stv. Hergzfeld auſanderweitige der Deputationen v dem

pelgleislegung auf

Rechts und Verfaſſungsausſchuß überwieſen
Der Antra r 7 e Reupflaſterung desStraßenzuges raße Alter ſurkt Ranniſche Straße

Steinweg zu migen und zur Deckung der entſtehenden
Koſten 200 000 zu bewilligen, wird angenommen.Zur Ausführug de elektriſchen Beleuchtungsanlage für die

kaufmänniſchen Fortbildungsſchule werden 4800 M.
i

Gen. Volbra 5 t bittet den Magiſtrat. die Umbauung des
Steinwegs möglichſt ſchon in dieſem W durchzuführen, da der

u ſer Wien Kanal viel zu klein um die ihm zufließenden
wäſſer zu faſſen.

m den nächſten Punkt der Tagesordnung, Mittelbewilligung
für den mittlezen Arbeiterrat, entſpinnt ſich, von den Demokrarenentfacht, eine längere Debatte

Kleeis bittet im Namen des Haushaltausſchuſſes, die
Vorlage des Magiſtrats anzunehmen

dem mittleren Arbeiterrat die Summe von 50 000 M. zu
bewilligen,

Stv. Minner (Dem erklärt im Namen ſeiner Partei, daß
er die Mittel a ne, da jetzt eine tmäßi ge Vertretung derBevölkerung J e Aodiparlament behagen i Beſonders die
Reden des Koenen in J ſener ken ZuWeimar eweiſen, daß die Unabhäng gigen ganz andere Ziele ver

folgen, als der Halleſche Arbeiterrat kundgibt. Er geht dann in
politiſche Debatte über die Daſeins- Berechtigung des

Arbeiterrates ein und weiſt darauf hin, daß der Arbefiterrat als
Kontrollorgan geſetzwidrig iſt.

St Kürbs (U. S)), einer der in Betracht kommendan
Arbeiterratsmit lag r nun der Verſammlung einen Vor-

über die Wichtigkeit des Acbeiterrates. Alle Gebiete destlichen und walten Lebens, auf denen ſich die Mit-
e des Arbeiterrates u führt er an.

Stv. Carlſohnf J o der Magiſtrat die ganze ZeitP iſt. da doch der tbertertat nach dem Bericht des Stv.
arbs das geſamte Arbeitsfeld der St e abgegraſt
un Günther (UA. S.), der ebenfalls ein Mitglied des
Arbeiterrates iſt, wundert ſich, daß nach den vor kurzer Zeit vom
Magiſtrat gegebenen Erklärungen über das Wirken des hieſigen
Arbeiterrats, derartige Angriffe von demokratiſcher Seite aufdenſelben ausgefü rt werden. Er entrollt nochmals das Bild über
die Tätigkeit des Arbeiterrates und wenn Stv. Kürbs irgend eine

Zaſche. in n dem en Arbeitsnetz hat fallen laſſen, ſo hebt ſieSto Günther er auf. Lehrlingsfragen, in eordnung,üungen t. x kann
Die Augen des Burſchenals er g t e e 73 auf mich.

uen manch
en uns, prügeln u n m l a 4 bleibetetuns ans mg! r et tolz übrig. S

ſe e das h h. 5 Entternung
e m Raume läge.et v Edelleute haben dee auf e ehe

e lang
nd Tugend unſerere I Sei

ehe

hören. Sie war einBraut gen e ſeiner
dere Se ne t.n de igkeit ſammelte der Knabe

e e m 7wit er wurden von dieſem der dort ſteht, lün
dert, wie es alle dieſe r uns r. 257

h
untun engun ere z eln t dera

i

hatte vorher nie d des Unterdrücktſeins wieeine Flamme dervogbresen Vaue daß esirgendwo F. dem kte ver en chlummern müſſe; aber ich

ar hervorbrechen ſehen, bis ich es bei dieſem ſterbenden

verheiratete ſich meine weſter, Doktor. Derr ten damals, und ſie heira e en Geliebten, damit
in re Hütte pflegen könnte in unſerer Hundehütte,

e t Mann nennen würde. Sie war noch nicht viele
Wochen verheiratet, als dieſes Mannes Bruder ſie ſah und Ge

r fand; und dieſer Mann bat, ſie ihm zu leihen
n unter uns da Er war bereitwillig

meine t und tugendhaft unde mit San i ſag ſtarken wen S
de r ten Mann zu bewegen, ſie zu be

wo den Willen zu tun
jed 77 die bis jettz mich hatten,

r rn in denwahr war. rin dieſerx h Zu eava auter nach igkeib lauter niedergetretenes Se nene
„Sie wiſſen, Doktor, daß es zu den Rechten dirſer Edelkeure

gehört, uns gemeine Hunde in Karren nnen und mit unszu e Se wannen ihn ein und en mit ihm. Sie
wi e. eine von R tie ganze tnihrenn c cv Goſchirr. ließnicht bewegen.e 27

48 vlf einmal J der Glocke,a e einmal r h2



ſtrat überwieſen

T Zäte rat ar n v e führt er an, ſo daß manu t h iſt r vnner führt er annie eine W e irrzen t d etzete nie Grundlage
gibt. (Wenn man in v Klemme ist iſt es la iman ma r dieſen verfl eMeng

n Una an viel n tw.
en den n Bür

r z e Ana Wing 5 ane e T e milde en über die
d v g. t ver S

an t en auf geſ gef et
rn D ü d erklärt im R d ſwiige zrrſeld erklärt im Ramen der s iſchenraten daß ren Stellungnahme ni S chwer iſt. Fortbe-
and des miitleren Arheiterrates an perechti t und

nötig. Die Tätigkeit über die er z tet hat. ſaß vollſtändig.
ie wen nDas lange Stre den i S t desfelben hat

ebung vorbehalten

nicht den gern ten ſchen Nuhen d
ſchneidende mmungen doch der Geſet
ſind. Dio bur erlichen Stadtverordneten be per rig viel Füh-

lung mit den breiten Bolemaſſ en zu befi n e ſonſt dieFolgen der Ablehnung die Wiehe Sie
Nach e a Stv. Minner, S kleinlichesMittel, das doch n r hätte. die Vo Il zubringen, wird die es Magi at mit n Stimme ver

Sozigldemokraten, geäeen v und der Stv. Weſchke und Brett
ſchneider ein die vadoe Lehmann-Stiftung werden 30 7523 Mark

Für das La ital von 4500 M., das der Magiſtrat von einem

Geber angenommen hat und in pro Kriegsanleihe anlegen
wird u 7 zwei B en is zum Jahre 1984 gep legt.Ko ren i e hat eine Entſchließung vorgelegt,Wie itliche gehn des inneren Verwaldungs-

es ter Reben den darin enthaltenen Beſtimmungen
über Wahl ud Arbeit des Beamteausſchuſſes wird die Klgſſifi-
zierung der Beamten auf nur drei r gefordert. 1. Obdere
oder e Veamte. 2. Selbſtändig arbeitende Beamte und An
geſtellte, 3. Unſe Beamte oder Angeſtelkte.Stv. r will die Vorlage dem Magiſtrat gls Richt-
linie für das ieuauszuarbeitende Statut überweiſen, und erhebt
dies zum Antrag, der angenommen wien verm iſt Vorlage das Mitbeſtim
mungsrecht über Verwendung des Perſongts. Die Meinungüber Zweckmäßigkeit der ſind ei den Beamten ſehr ge
teilt. Vieles muß z nnur allein d veſt is erprobt werden. Wenn der
e rungen beſtimmt, wird bald einr nes Wekuauſe- um die Gunſt der Ausſchußmiiglieder

einſetzen re n watikhe Fraktion ſtimmt jedoch in All-
gemeinen derAuf die C J. bürgerlicher Stadtverordneter,
daß man doch auf Regelung warten iglale amtwortet St. Koen h Regierung jede Mögii eit der
freißsitlichen Ausba Beamt ts gibt. Es jſt nurSache der So von dieſem Recht Gehrau n machen.
Reibungen Fönnen mit Weimar darüber nicht entſte J. da die
Regierung es gern es. wenn e z Kommunen ihre Verwaltnſo ausbauen. den freie Bahn wird ansNach einigen ichagſtenengen wird die Vorlage dem Magi-

dem die
lange

Die Proeſſevertreter verlaſſen darauf den Saal, tzffentliche Sitzung noch weiter tagt und ſich wieder J
ausdehnen wird.

Die wen für Bekleidung wird demnächſt
aufgehoben. Es ſind ſeit längerer Zeit billigere Stoffe zur
Verteilung vorbereitet, auch die Stoffe der Heeresverwaltung.
Hoffentlich werden aber Maßnahmen gegen wucheriſchen Auf
kauf und Hamſterei getroffen. An Leder fehlt es, der Schuh
verkauf kann noch nicht freigegeben werden.

Verband der Krankenkaſſen in der Provinz Sachſen
und Auhalt. Jn den weiteren Beratungen erſtattete Ver
walrungsdirektor Thier- Halle über die Ergebniſſe der Prü-
fung (Kontrolle) der Kafſen einen eingehenden Bericht.
Müller-Kützen beſtätigt die vorteilhaften Wirkungen ſol-
cher Prüfungen. Web er Zeitz glaubt, daß die Einrichtung
noch zu wenig bekannt iſt, die Prüfung müſſe ſich auf alle
Kaſſenfragen erſtrecken. Vor allem iſt eine Vereinheitlichung
der Geſchäftsführung nötig. Sie werde gefördert durch ge
ſonderte Konferenzen der Kaffengefchäftsführer. Der Ver-
bandsvorſtand fagt zu, folche Konferenzen noch dieſes Jahr

lage.

einer gehtär hat
ahls im 7 nitt nicht ſo viel s di5 u d ie ärz a Behandlung. e So
mm R im rin (Aerzte) Abkonen V
n Kaſſen nicht genügend wahrgenommen Die Verhzeter

der Aerzte und Kaſſen bei den är d chen Schiedszgerichtenmüfſen el gewählt werden. Die haben einen Antrag wegen Erhöhung der a e für die Befſorgung
der Geſchäfte der Jnvalidenverſicherung e der jedoch
abgelehnt worden iſt, Redner erläuter eine Reiheneuerer wichtigerer rein nungen des eige sverficherungs-
amtes und ſchließt mit dem Wanſche, daß die Kaſſen ihre

Mehrleiſtungen namentlich auf dem Gehiete der e
hilfe auch an die nichtverſicherten Ehefrauen der Mitgliegusbauen. Von dem Vertretgr der t
Raujnburg wird üher Streitigkeiten mit den Aerzten be-
richtet. Die weitere Ausſprache dreht ſich um die Beſchaffung
der künſtlichen Gebiſſe für Kaſſenmitglieder, wozu die Landes
verſicherungsanſtalt Zuſchüſſe (in Höhe von drei Achtel der
Geſamtkoſten) leiſtet. Ein Vertreter der OHrtskrankenkaſſe
Magdeburg regt an, daß die Kaſſen höhere aber als
nur bis zu etwa 40 Mark leiſten. Kleeis Halle beſpricht
die Behandlung der Heilperfahrenanträge bei der Landes
verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt. Gegen eine abgelehnte
Heilbehandlung kann Beſchwerde bei dem Geſamtvorſtand der
Verſicherungs anſtalt eingereicht werden. Es werden zwei
Anträge angenommen: Die Verſicherungsanſtalt zu erſuchen,
Zuſchüfſe zu künſtlichen Zahnerſatz auch nachträglich, alſo
nach Anfertigung des Gebiſſes zu gewähren, und weiter,
Schritte zu unternehmen, daß die Pergütung an die Kranken-
e für den Jnvalidenverſicherungskarten-Umtauſch erhöht

rd

Der Hauptverband der Ortskrankenkaſfen hat eine Ruhegehaltskaſſe für Kaſſenangeſtellte ins Leben r
Verwaltungsdirektor Thier Halle erläutert die Auf ab
dieſer Fürſorgeeinrichtung. Es werden teils ZuſchüſſeRenten aus anderen Verſicherungen (namentlich der ne
ſtelltenverſicherung), teils volle Penſionen gewährt. Die Bei-
träge können von den Kaſſen ganz oder in Gemeinſchaft
mit den Angeſtellten getragen werden, Redner empfiehlt den
allſeitigen Beitritt zu der Jnſtitution. In der Ausſprache
wird die Zerſplitterung auf dieſem Fürſorgegebiet bedauert,
da nebenher noch andere derartige Ruhegehaltskaſſen be
ſtehen. Es wird beſchloſſen, für Zuſammenlegung dieſer
Kaſſen zu wirken.

Es folgt die Beratung der Anträge der Kaſſenangeſtellten
auf Neuregelung der tariflichen Anſtellungsbedingungen.
Drechsler- Magdeburg regt allgemein an, die Angelegen-
heit einer paritätiſchen Kommiſſion zu überweiſen. Heute
könnten aus verſchiedenen Gründen keine endgültigen Be
ſchlüſſe gefaßt werden. Den dann vorgetragenen Forderungen
der Angeſtellten iſt zu entnehmen, daß die Angeſtellten in
vier Gruppen geteilt werden ſollen. Außerdem ſollen ſich
die Gehälter nach drei Städtegruppen abſtufen. Jn der
erſten Gehalts- und Städtegruppe ſollen die Gehälter 4900
bis 5400 Mark, in der niedrigſten 3000 bis 3600 Mark
betragen. Außerdem ſoll ein Wohnungsgeld an Verheiratete
von 600 Mark und ein Teuerungszuſchlag von 200 Mark
an alle Angeſtellten gewährt werden. Angeſtellte im äußeren
Dienſt ſollen noch Aufwandsentſchädigung erhalten. Die Ar
beitszeit ſoll wöchentlich 38 einhalb Stunde betragen. Wäh-
rend des Urlaubs ſoll doppeltes Gehalt lt werden.
Muth Magdeburg, Kaſſenangeſtellter die Vor

Nachdem Drechsler- und Schenk Magdeburg Er
widerungen vornahmen, werden Vertreter zu einer Zuſam
menkunft mit den Angeſtellten in Magdeburg gewählt, in der
die Beratungen fortgeſetzt werden ſollen, worauf die Ver
bandstagung geſchloſſen wurde.

Ueber die Generalverfamml der A. Riebeckſchen Montauwerke berichtet WTB.: Jn der n Wil abgehaltenen 36. ordent-
lichen Generalverſammlung waren 30 Aktionäre anweſend, welche
19 997 Stimmen vertraten. Die vorgelegte Jahresrechnung ſowie
die Gewinn und Verluſtrechnung für das abgelaufene Geſchäfts
jahr wurden, ebenſo wie der Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates, ienehmigt Dem Antrage der r
enr prechend, wurde die Verteilung eines vom 28. Juli d. Js. ab
zaht baren Gewinnanteils von 9 Prozent auf das Aktienkapital
von 2838 Millionen Mark und eines ſolchen von 5 Prozent
auf eingezahlte 258 Millionen Mark Vorzugsaktienkapital be

Heute, Dienstag, gelangt gerabzuhalten.
Es werden hierauf Wahlen vorgenommen. Sitz des Ver

bandes bleibt Magdeburg. Vorſitzender wird wieder Drechs-
lerMagdeburg. Weitere Vorſtandsmitglieder ſind Ahnert,
Schenk, Spindler, Schütze, ſämtlich in Magdeburg, Haberlag-Halberſtadt, Buchmann-Halle, Hartmann Nordhauſen, Horl-
Quedlinburg. Als Betirat für den Hauptverband der Orts-
trankenkaſfen gilt der diesſeltige Verbandsvorſitzende und
der Geſchäftsführer. Die nächſte Tagung findet in Erfurt
ſtatt. Der Kafſſenabſchluß des Verbandes ergibt eine Ein
nahme und Ausgabe von 141756 Mark einſchließlich eines

Kafſenbeſtandes von 6356 Mark.
Es wird ſodann von Mäller Magdeburg über „Allgemeine Berwaltungeéfragen“ referiert. Er behandelt hierbei

die Abrechnung mit den Aerzten. Cin Privatmann be

chloſſen.

Stadttheater. bbaron“ z. u Mittwoch Anfang 7 Uhr
rin“. Donnerstag „Stein unter Steinen“, Freitag „Martha“,Sonnabend abend Der Freiſchütz“. Sonntag nachm. 3 Uhr

Konnabend abend Der Freiſchütz“'. Sonntag nachm. 36 UhrVolksvorſtellung „Kümmelblättchen“ Sonntag abend „Hannerl“.

Aus Allen Welt.

Berlin. Ein Zu h auf dem SchleſifBahnhof erfolgte Sannabend vormitt Der nach Schneidemühl
e rende Vorzug 301 fuhr auf eine jorortilokomonve, die das

isſperrſignal übecfahren hatte, auf. Elf Fahrgäſte und drei
Ciſen ahner wurden leicht verletzt

n Für 1 Million rnnete vernichtet. Jn dem B
JAmtliche velanntmachungen für Halle 0. d. 5.

Bekanntmachung.
Rachdem die Verordnung über Höchſtpreiſe für Honig vom26. 6. 1917 (RGBl. S. 559) au geh ben worden iſt, iſt als eher

nahmepreis für den Honig, zu deſſen Ablieferung ſich die Jmker
anläßlich der Bienenzuckerverteilung e Dret haben, der Butter
preis des Exzeugergebietes feſtgeſetzt worden.

Namens des W en Staatskommiſſars
olksernährune

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 5. Juli 1919
wird nochmals darauf hingewieſen, daß die Erſparniszuckermarken
tit zem 31. Juli 1919 ihre h riagkett verlieren.

Halle, den 29. Juli 1919 Der Magiſtrat.LebensmittelKalender.
Sühſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers

über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Ver
fügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wird in Ergänzung

der en Je pi. und 10. S rden Stadtbez o an onen einesHaushaltes können t tn n rPackung), für 40 en zwei Bri r

ter e e e n sJ a Koen eng enoder den A n Bei demlauf hat der r in Spalte 11des vom e vorsa e ittolſ den Kaufdurch Eintragu inte oder angefeunchtetomTintenſtift Wailergi t die Marde 874 des Waren
bezugsſcheines 24 für je ein Briefchen Süßſtoff abzutrennen. Die

Warenbezugsſcheinabſchnittes und. vor allem auchAbtrennung des

die Eintragung in den Lebensmittelſchein ſind unerläßlich und
haben in jedem Falle zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet,
die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen 8 D unterAngabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen

nach S 17 der Verordnung vom

und

unterliegen der Beſtrafung
25. Sept. 4. Rov. 1915.

Städtiſcher Verkauf von Fleiſchin der Talamtſchule a Mittwoch den 30. Juli.

Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
Nummern 27 001--34 500 vorm. von 8--12 Uhr und die
der Nummern 34 501-42 000 nachm. von 2--6 Uhr.
halte mit einer Perſon kann eine Einpfunddoſe zum Preiſe von
5 Mark, an Haushalte mit 2-4 Perſonen kann eine Einkilodoſezum Preiſe von 11 Mark und an weitere vier Perſonen eines
Haushaltes kann u Einkilodoſe zum Preiſe von 11 Mark
abgegeben werden. Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Die
Roßfleiſch- und Roßwurſtkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlacht
hofe und unter ſtädtif Aufſicht hergeſtellt worden. Bis zum
Sonnabend der laufenden Woche werden alle Jnhaber von Lebens-
mittelſcheinen zu dieſer Verteilung aufgerufen. Eine Rachliefe
rung findet nicht ſtatt. ge

Stüdtiſcher Verkauf von ſteriliſjerter däniſetzung der 3. S in der en
woch, W Juli. Zug r zum Einkauf werhabder a ummer r rer

(Roß)
ugelaſſen zum

m

Jnhaber
An Haus

33 u h haber der p xnn r e ding Zehn ctttelichein c cl v vie nlegen. a h tes
Städtiſcher Verkauf vontiert 30 Pxgs. reiner Vobnen

d
bereit zu halten.

in der Talamtſchule am Mitt
ahlener Kaffee-Miſchung, garan

e h W e. e e nne r r S e. n een n W en a
Großfeuer aus. Da
ſammen e

zum Werwurden gere er T t r w. San
(Stiefeln. Werk erte von übere Million Mor verle r lt 3 W 4iſenba 7 n r ä eweſen ſein. Einerfitt ſchwere randnnden Die Urſache der

Wir t r W Verkeyrsver n lungen die en eLudendorſ.

wicht s!“ s iſt gin großes Wort.S Machoer, wo Per an n Steusr,
e der Treiber Jrt,
wirr ins Feuerz von m chts.

Du armes Volk!
hr armen Spree c und zerfetzt,grauen e 8 n ſtder n in hund lach eingeſetzt,W nichts en t nichts gewußt o 2
u ha m armes Volk!

m J lionen kleines Glücke B. Groſchen, heilig G und weth
und gab es kalt dem Mol plöw St W tück.
Was wollt ihr von ihm? Da er doch nichts weiß
„Pour le möérite“

Du armes Volk!
Vom Meere bis zur Schweiz ein eiptis Grob.
Das Volk gebunden vor dem Weltgericht.
Wie meinen Sie, trenger Herr vom Stab?
Er zuckt die Achſel nur. „Jch weiß es nicht!“
Das iſt die Antwort.

Armes Volk!
Paulchen im „Vorwärts“,

Lebte Depeſchen.

Verbeſſerung des 6chulkompromiſſes,

Weimax, den 29. Juli. Das WTVB. meldet Jn den

r nder man m vern eneenraneeo eine neue Verſtändi.
h gefunden, der auch dann, wie man

nach ſoll en 7 l die Simuilrvuntanſchule ten. Nur wenn der Wille der Mehr-

r beſondere kon-u See Sgeee 3 eh können.ördſer Vahlſteg der Mehrheitsſoz ter in Schweden.

WTRB. Stockholm, 38. Juli. (Drar den Wahlen zur Erſten Kammer wediſchene tages wurden gewählt 48 18 Mehrere
ſoziakiſten, 41 gegen 43 Liberale, egen 86 Konſere 10 gegen keinen Vertreter Bauerubundes,

en keinen Vertreter des Reichsverbaudes der Laus
4 gegen 3 Linksſozialiſten.

Der Frieden mit Bulgarien.
Verſailles, 28. Juli. Heute Nachmittag fand inNeuilly der Austauſch der Vollmachten zwiſchen der

bulgariſchen Friedensdelegation und den Vertreterv
der Entente ſtatt.

Die deutſchen Arbeiter und der Wiederaufban
Kordfrankreichs.

WTB. Berlin, 28. Juli. Die „Deutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Wie bereits gemeldet, werden ſeit 2 en zwiſchen den zuſtän-
digen Stellen der Regierung und den Organjſationen von Arbeit-

und Arbeitnehmern Verhandlungen gepflogen, in welcher
Weiſe der von dem Verband im Friedensvertrage sefordert
Wiederaufbau bewerkſtelligt werden kann. Wie wir von eing
weihter Seite erfahren, begibt ſich morgen eine S n.ſtehend aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern, nach Vriſnine,
um mit der franzöſiſchen Regierung in Beſprechung der Einzel
heiten der Regelung einzutreten. Bevor die Grundlinien nicht
n ſelteel nd, tapy zu den Arbeitern, die nach Frankreich zu gehen wün ſchen Bedingungen, Lohn und Unterkunftsverhältniſſe keine Kunkctit erteilt werden.

r 30. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber
ge r r eine mit den Rummern 2001---4800 vorm. von

W nnd die Jnhaber der Rummern 4801--8000 nachm.Gegen Vorlage Lebensmittelſcheines kann für
Jede ine Haushaltes Pfund zum Preiſe von 75 Pf.

r karpfund gegeben werden. Abgezähltes Geld iſt
reit zu

Marmelade. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. 4. Rov. 1915 wird der f von arg wiefolgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Mittwoch, den 30. Juli

ür r Perſon eines Haushaltes wird 34 Pfund abgegeben.
erkaufspreis beträgt 130 Pf. für das Pfund. Die Käuferſind verpflichtet. d es Verkäufern die Marmelade ein

zukaufen, bei welch für den Bezug von Kolonialwaren indie en ſind. Der Verkauf erfolgt unter
Abtrennun arke 370 des Warenbezugsſcheines 24. Die
Verkäufer ſind die Marken zu t gebündeltim Stadtern hrungsamt, Marktplatz 22. eſchoß (Saallinks), binnen acht Tagen unter Angabe ibtee h andes ein

reichen. Zuwiderda
17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1916.

Ausländiſcher Bienenhonig, helle re, iſt auf dem ſtädt.m Talamtſchule zum Preue von Mark für das Pfund
ngetroffen r kommt dort m Verkauf er können

e A. d ne zum Preiſe von 1,35 Mk.
v ä ſen zum Preiſe von 4.80 M.i t r r

e
Woche zumc ret von ihnen en ten

ne raupen am M DonnerstagBekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt

ndlungen unterliegen der Beſtrafung nach
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